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Telegraphiſche Nachricht. 


London, 3. Auguſt, Morgens. In der heutigen Nacht⸗Sitzung des Unter⸗ 
Hauſes widerlegte Lord Palmerſton Gibſon's Anklage wegen G etzwidrigkeit 
der Werbungen in Deutſchland und Nord⸗Amerika, und theilte mit, daß, um 

treit zu vermeiden, die Werbungen in Nord= Amerika eingeſtellt worden 
1 ꝗ— — Schließlich wurden ſämmtliche Ergänzungs⸗Kredite des Budgets 
ewilligt. 


Breslau, 4. Aug. [Zur Situation.] Seit dem Bundes⸗ 
beſchluß vom 26. v. Mts. wird ein ſeltſamer Streit darüber geführt, 
ob derſelbe eine Niederlage Oeſterreichs und folglich einen Sieg Preu⸗ 
ßens bedeute. i 

Der Streit ſcheint uns ein ſehr müßiger. Preußens loyale Politik 
wird nicht durch die Motive einer kleinlichen Nebenbuhlerſchaft beſtimmt, 
ſondern durch die Rückſicht auf das Recht und zugleich auf das Wohl 
Preußens und Deutſchlands. Daß die bisherige der orientaliſchen Frage 
gegenüber eingehaltene Politik beiden Rückſichten entſprach, wird, je 
länger der unheilvolle Krieg dauert, um fo dankbarer anerkannt. — 
Eine Annäherung Oeſterreichs an die Politik Preußens würde daher 
nicht minder einen Sieg jener Macht bedeuten, weil es ihre deutſche 
Poſition ſtärkte, ohne daß Preußens, zu Deutſchlands Wohle kräftig 
feſtgeſtelltes Anſehen darunter litt. b 

Uebrigens bringen wir unten eine berliner Korreſpondenz, welche 

ſich der ſchwierigen Mühe unterzieht, dem nebelhaften Gebilde der öfter: 
reichiſchen Politik erkennbare Umriſſe zu geben. 
Jedenfalls ift fie eine Politik des Interims, und erſt wenn die Be: 
gebenheiten wieder in Fluß kommen, wird der Prüfſtein für dieſelbe 
gefunden werden. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß die Weſt⸗ 
mächte den Schein des guten Einvernehmens mit Oeſterreich vorläu⸗ 
ſig aufrecht erhalten, da es ihnen nicht von Vortheil ſein kann, einen 
— zwar inaktiven — Freund in einen Gegner zu verwandeln. 

Daß man ſeitens der Weſtmächte neuerdings wieder die vier 
Garantiepunkte als künftige Friedensbaſis anerkennt, iſt daher eben fo 
begreiflich; denn darauf verzichten hieße auf die Dezember - Allianz 
verzichten. 

Uebrigens ſcheint es faſt, als keimte in dem Herzen der Alliirten 
bereits die Verzweiflung auf, auch dieſen vier Punkten eine nur eini⸗ 
gg Kuna DRM ben zu können, weshalb man ſich be: 
rebt, nur mindeſtens einen oder den ander i i 
r 3 b eren Vortheil gewißermaßen 

nfere Leſer werden ſich des neuerdin 8, er t 
ſodann durch engliſche Spekulanten, wider 1 1 — 
Verbindung der Donau mit dem ſchwarzen Meere durch den kuſtend⸗ 
ſcher Kanal, mittelſt deſſen man den Sulina-Schwierigkeiten entgehen 
würde, erinnern. 

Was iſt dieſer Plan aber anders, als der Verſuch, 
Punkt — die freie Donau-Schifffahrt — anfatt 
abzugraben? 

Und wie ausſichtslos iſt auch dieſer Verſuch, welcher trotz der auf den 
erſten Anblick ſo entgegenkommenden natürlichen Bedingungen, wo nicht 
an Unausführbarkeit grenzt, doch ſicherlich nicht die vorausgeſetzten Re⸗ 
ſultate liefern würde. Mindeſtens erklärt der Freiherr von Binde, 
königlicher Oberſt⸗Lieutenant a. D., in den ſchon im J. 1840 bekannt 
gemachten und durch zwei Tabellen erläuterten Reſultaten (ſ. Monats⸗ 
berichte der berliner geographiſchen Geſellſchaft J., 179—186) feiner 
eigenen Beobachtungen und Meſſungen die Ausführung des Kanals, 
wenn auch nicht für abſolut unmoglich, doch für in hohem Grade 
ſchwierig und koſtbar. Es ſcheint deshalb zweckmäßig, auf dieſelben 
ausdrücklich hinzuweiſen, da vielleicht auch hier Kapitaliſten ſich an dem 
Unternehmen betheiligen möchten. Die Länge des Thales zwischen 
Czernawoda und Kuſtendſche iſt allerdings gering und beträgt 
zur etwa ſechs geographiſche Meilen, oder etwa ein Viertel von dem 
jezigen Laufe der Donau abwärts Czernawoda bis zum Meere. 
Aber der Boden des Thales feigt durch faſt dieſe ganze Länge, 
das beißt, bis eine halbe Meile vor Kuſtendſche, wo derſelbe 
eine Erhebung von etwa 167 Fuß preußiſch über dem Spiegel des 
ſchwarzen Meeres (es ist dies der niedrigſte Punkt der Waſſerſcheide) 
erreicht, fortwährend auf. Da zugleich der Boden aus Kalkſtein bes 
ſteht, fo müßte hier die eben jo mühſame, als koſtbare Operation einer 
Durchbrechung der ganzen Felsmaſſe im Thale vorgenommen werden, 
falls man die unfern des Beginns des Thals an der Donau gelege⸗ 
nen ſchwarzen Seen als höͤchſtes Waſſerbaſſin beibehält, indem dieſe 
Seen nut ig Ewa 8—9 Fuß Höhe über dem Strom ſich befinden. 
Sollte die Donau aber ſeloßß durch das Thal in einem Kanal ab⸗ 
ſießen, fo müßte die Sohle des Kanals nach Hrn. v. Vincke noch viel 
tiefer, nämlich wenigſtens 8 Fuß unter dem niedrigſten Waſſerſtande 
der Donau und 10 Fuß unter dem Meeresſpiegel gelegt werden. Auch 
die Beſchaffenheit der Küſte it für die ganze Unternehmung nicht gün⸗ 
ſtig, da Kuſtendſchi nur einen ſehr engen, kaum für einige kleinere 
Schiffe genügenden Hafen bat, der noch dazu 1 Meile nördlich von 
dem Ausgange des Thals liegt, und da auch die Küſte hier überall 
ſehr flach iſt, ſo daß größere Schiffe nicht einmal gut in der Nähe 
ankern können. Unter ſolchen Umſtänden ſpricht Herr v. Vincke ſehr 
beſtimmt die Ueberzeugung aus, das das Unternehmen ſo ſchwierig und 
kostbar fein würde, und daß die Ausführung deſſelben wohl mit Recht 
zu bezweifeln ſei, wenn er auch den bedeutenden Vortheil eines Kanals 
in großem Style für den Handel der Donauländer völlig anerkennt. 


den zweiten 
zu löſen — 
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Der „Czas“ entwirft folgende Charakteriſtik der Belagerung Se⸗ 
baſtopols: 

Die Belagerung Sebaſtopols ſteht in den Annalen der Kriegs⸗ 
geſchichte beiſpiellos da. Geht man die Geſchichte der Kriege feit den 
älteften Zeiten durch, jo findet man freilich Belagerungen, die länger 
dauerten und mit größerer Erbitterung geführt wurden, aber keine, die der 
gegenwärtigen gleicht. Nie wurden von beiden Seiten fo ungeheure 
Kräfte zu Lande und zu Waſſer aufgeboten, nie Ahnliche Angriffs- und 
Vertheidigungsmittel angewendet, nie Offenſive und Defenſive von 
beiden Seiten ſo ſchnell gewechſelt, als bei Sebaſtopol. Die Belage⸗ 
rung von Sebaſtopol ftellt ein Bild der ſonderbarſten Verwirrung der 
Verhältniſſe und der Wechſelfaͤlle des Krieges dar. Sie iſt im eigent⸗ 
lichen Sinne eben ſo wenig eine Belagerung und Vertheidigung einer 
Feſtung, als ein Krieg im offenen Felde. Auf der fernen. Halbinſel, 
auf einer ſchmalen Meeresküſte ſtehen 9 Monate hindurch 400,000 
Streiter einander gegenüber. Kämpfend bauen fie zwei verſchiedene 
Feſtungsſyſteme gegen einander auf, und ſich in denſelben vertheidi⸗ 
gend, belagern und greifen ſie einander gegenſeitig an. 

Eine Armee von 200,000 Mann, zu der vier Nationen ihr Kon⸗ 
tingent geliefert haben, hängt an einer ſchmalen felſigen Meeresküſte, 
an einem winzigen Vorgebirge, auf dem fie kaum Raum findet, und 
wo ſie auf der einen Seite von der Feſtung, auf der andern von einem 
Halbkreis von Gebirgen und Schanzen, auf der dritten vom Meere 
zuſammengepreßt iſt, beſtürmt eine Feſtung, die vor ihren Augen zum 
Theil erſt aufgebaut wird, und die ſie auf der einen Seite kaum be⸗ 
rührt hat. Zurückgeſchlagen, umgiebt ſie ihre Stellung mit einer For⸗ 
tiſikationslinie, führt in der Mitte derſelben zwei Beam (Kamieſch 
und Balaklawa) auf, und iſt außerdem noch im Beſitz von 100 ſchwim⸗ 
menden Forts, durch welche fie ſich bald vertheidigt, bald den Feind 
angreift. 


Die Ruſſen, die in einer unvollendeten Feſtung eingeſchloſſen, aber 
dem Mittelpunkte ihrer Macht näher ſind, als ihre verbündeten Feinde, 
häufen ſchnell aus dem ganzen Kaiſerreiche alle Hilfsmittel deſſelben 
in dieſer Feſtung auf, in deren Innern ſie das Meer, die Flotte und 
die Armee haben. Im Angeſicht und unter dem Feuer des ſie bela⸗ 
gernden Feindes bauen und vollenden ſie die angefangenen Baſtionen, 
führen neue Befeſtigungswerke auf, wobei ſie ſich ganz nach der An⸗ 
griffslinie richten, und vernichten die Wirkung eines kaum eröffneten 
Laufgrabens durch eine neue in aller Eile aufgeworfene Schanze. Jedes 
improviſirte Angriffsmittel vereiteln ſie ſchnell durch ein neues Ver⸗ 
theidigungsmittel. Dabei ſchieben fie ihre Fortifitationslinien immer 
weiter vor und greifen durch Contre-Approchen den belagernden Feind 
an. Von der andern Seite halten ſie im Tſchernaja-Thal die Ver⸗ 
bündeten durch einen Halbkreis von Schanzen und Redouten einge: 
ſchloſſen und beſtüemen mit einer aus dem ganzen Reiche zuſammen⸗ 
gezogenen Armee von 200,000 Mann die Vertheidigungslinien der 
Belagerer und die von dieſen angefangenen Forts. Sobald ſie aber 
zurückgeſchlagen find, ſchließen fie ſich ſchnell in das Defenſiv⸗Syſtem 
ein, um nach dem mißglückten Angriff des Feindes abermals zur Offen⸗ 
five zu greifen. 

Indeß, ſo hoch auch die Schanzen, ſo tief und breit auch die Lauf⸗ 
gräben ſind, die beide Armeen von einander trennen, ein Feind iſt doch 
da, der alle dieſe aufgethürmten Hinderniſſe mit Leichtigkeit überſteigt 
und beide Armeen vernichtet, nämlich — die Cholera. 


Die Nachrichten aus der Krim laufen noch immer nur höchſt 
ſpärlich ein. Die Schwierigkeiten, welche den Korreſpondenten von 
Seiten des franzöſiſchen Oberkommandanten gemacht werden, tragen 
daran ebenſo Schuld, wie der dienſtliche Befehl an Offiziere und 
Mannſchaft, nur die Tagesvorfaͤlle in die Heimat zu berichten, ſich 
aber jedes Raiſonnement und aller Auseinanderſetzungen über die 
ſtrategiſchen Maßnahmen zu enthalten. Vom 28. v. M. wird gemel⸗ 
det, daß das begonnene Bombardement gegen die Maſtbaſtion noch 
keine erhebliche Wirkung hervorgebracht hatte. Von anderer Seite 
wird über den 29. berichtet, daß an dieſem Tage ſowohl die ruſſiſchen 
Kanonen, als die Geſchütze der Verbündeten ſtärker arbeiteten, daß es 
jedoch weder bei den einen noch bei den andern rechten Ernſt gab. 
Zahlreiche Verſtärkungen treffen noch immer ein, zumal in letzter Zeit 
an Kavallerie, woran die Verbündeten noch immer Mangel litten, 
Briefe vom 20. melden ebenfalls keine neue Thatſache, die uns die 
Lage der Dinge anders erſcheinen ließe, als wir ſie anzuſehen gewöhnt 
ſind. Der Rückkehr Omer Paſchas nach der Krim wird in denſelben 
nicht erwähnt, und wir glauben deshalb die marfeiller Depeſche aus 
Konſtantinopel, welche den Serdar ſchon am 19. v. M. ſich wieder 
auf ſeinen Poſten begeben läßt, als unrichtig bezeichnen zu dürfen. 
Aus Kertſch und Jenikale hatte man an dieſem Tage im franzöſiſchen 
Lager Briefe vom 18., die eine neue Durchsuchung des azowſchen 
Meeres in Ausſicht ſtellen. Die Expedition ſoll indeſſen blos durch 
6 Dampfer und ebenſoviel Kanonenboote ausgeführt werden. 


„Laut Nachrichten aus Konſtantinopel vom 23. v. M. befindet 
ſich Omer Paſcha noch immer in der türkiſchen Hauptſtadt, man 
glaubte jedoch, daß er am Abend des 23. wieder in die Krim abge⸗ 
hen werde. Neuerdings macht ſich die Anſicht geltend, daß der tür⸗ 
kiſche Generaliſſimus keineswegs die Krim verlaſſen werde, ſondern 
einzig bemüht iſt, feine Truppen, die alles Nöthigen entbehren, in den 
Stand zu ſetzen, ſich-an den bevorſtehenden wichtigen Operationen be⸗ 
theiligen zu können. Die Regierung ſoll auch bereits eine Anzahl 
von Handelsſchiffen in Miethe genommen haben, um den türkiſchen 
Truppen nach der Krim das Mangelnde zu bringen. 

In Konſtantinopel werden 10,000 Mann neue Truppen aus 
Egvpten und 2000 Mann aus Tunis erwartet. In drei Wochen, 


glaubt man, werde die telegraphiſche Verbindung mit Konſtantinopel 2 


vollkommen hergeſtellt fein. 
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Aus Kars, 6. Juli, wird der „Trieſt. Z.“ berichtet: „Die Ruſſen 
haben unter General Murawieff eine drohende Stellung eingenommen, 
ohne jedoch irgend etwas Ernſtliches zu unternehmen. Uebrigens war 
man faſt von allen Seiten eingeſchloſſen und dadurch auch von Erze 
rum abgeſchnitten. (Nach unſeren Briefen wäre die Verbindung mit 
letzterer Stadt wieder hergeftellt.) Eine Einnahme ward nicht beſorgt, 
indem man bei den getroffenen Anordnungen und geſtützt auf eine 
Garniſon von 14,000 Mann Stand halten zu können hoffte; man be: 
dauert nur, daß die geringe Zahl der Kavallerie keine Unternehmung 
nach außen zuließ, die gegenüber den ruſſiſchen Dragonern ſehr ge⸗ 
fährlich werden könnte. Die Divifion Gagarin, welche gegen Jenikale 
abgeſendet wurde, befand ſich noch in ihrer bisherigen Stellung; jene 
des Generals Nyrod ſchnitt die Verbindung mit Batum ab. Ein 
Schreiben aus Kars vom 7. enthält eine ſehr wichtige Nachricht, die, 
wenn fie ſich beſtätigt, von großem Einfluſſe auf den Feldzug fein 
dürfte. Derſelben zufolge hätte Schamyl (deſſen Tod ſich mithin 
nicht beſtätigt) die Dagheſtan von Georgien ſcheidenden Gebirge über⸗ 
ſchritten, an den Ufern des Alazan Poſto gefaßt und ſeine Armee in 
drei Kolonnen getheilt, von denen eine von ihm ſelbſt, die beiden andern 
von ſeinem Sohne und Daniel Khan befehligt werden. Er ſoll nun 
Tiflis bedrohen, und General Murawieff deshalb dem General Nyrod 
den Beſehl ertheilt haben, Ardahan zu verlaſſen und nach Tiflis zu 
eilen. — Nach einem Schreiben aus Erzerum ſtünde Schamyl ſogar 
ſchon drei Meilen von Tiflis, das er zur Uebergabe aufgefordert.“ 

O. C. Das „Journ. de Conſtant.“ meint, daß die Türkei in Folge 
der unbeſchränkten Herrſchaft der verbündeten Geſchwader im ſchwarzen 
und azow'ſchen Meere, Schiffe zum Kampfe nicht mehr brauche, ſon⸗ 
dern blos Transportſchiffe. Deſſenungeachtet war der Marineminiſter 
Halil Paſcha darauf bedacht, die Flotte durch fortwährende Reparaturen 
in gutem Zuſtande zu erhalten und auch für Neubauten zu ſorgen. 
So ſei am verfloſſenen Freitag eine neue Fregatte „Dieilan Bahri“ 
in Konſtantinopel angekommen, welche in Sinope vom Stapel gegan⸗ 
gen und aus England eine Schraubenmaſchine von 500 Pferdekraft 
erhält. Gleichzeitig wurden zwei andere Dampfer im Arſenal, jeder 
von 84 Kanonen und Schraubenmaſchinen von 600 Pferdekraft erbaut. 
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Preuſ e u. 

m Berlin, 3. Auguſt. [Oeſterreichiſche Operationen 
mit dem Bundestagsbeſchluß vom 26. Juli. — Das neue 
Programm der öſterreichiſchen Diplomatie. — Oeſterreich 
und Preußen. — Herr v. Bismark⸗Schönhauſen.] Mit dem 
Bundesbeſchluß vom 26. v. Mts. hat der Mittheilungswechſel zwiſchen 
dem öͤſterreichiſchen und preußiſchen Cabinet einſtweilen feinen Abſchluß 
gefunden, und der Stillſtand in allen diplomatiſchen Verhandlungen 
unter den beiden deutſchen Großmächten iſt vielleicht noch nie ſo be⸗ 
merkbar hervorgetreten, als in dieſem Augenblick. Die Differenzen 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſind aber grundthümlich dieſelben 
geblieben und werden in dieſem Gegenſatz bald wieder aufgenommen 
werden, und zwar grade auf Grund des Bundesbeſchluſſes ſelbſt, den 
Oeſterreich jedenfalls für ausreichend hält, um damit ſowohl bei den 
Weſtmächten wie bei dem Cabinet von St. Petersburg ſeine diploma⸗ 
tiſchen Operationen fortzuſetzen. Das neue Programm der öſterreichi⸗ 
ſchen Diplomatie dürfte folgendermaßen zu bezeichnen fein: „Oeſterreich 
nimmt den Bundesbeſchluß vom 26. Juli, obwohl derſelbe nur höchſt 
nothdürftig zu ſeinen Gunſten ausgefallen, einſtweilen an, und beruft 
ſich zugleich den Weſtmächten gegenüber auf ſeine Uebereinſtimmung 
mit Deutſchland, an die es ſich hinſichtlich jeder kriegeriſchen Action 
für gebunden erklärt.“ Die Weſſmächte ſehen ſich dadurch in ihrer 
Kriegführung auf ſich ſelbſt angewieſen und ſcheinen bereits wieder 
einen größeren Werth darauf zu legen, daß Oeſterreich durch beſtimmte 
Fäden an ein Verhältniß mit ihnen gebunden bleibe. Auf der an⸗ 
dern Seite ſtrebt die öſterreichiſche Politik danach, eine von ganz Eu⸗ 
ropa angenommene, feſte und unüberſchreitbare Friedensgrundlage zu 
erzielen, und hofft in der neuen diplomatiſchen Conſtellation, und un⸗ 
ter Hinweiſung auf den deutſchen Bundesbeſchluß, von England und 
Frankreich die verbindliche Erklärung zu erlangen, daß dieſe Mächte 
für alle Fälle auf der Baſis der vier Garantiepunkte ſtehen bleiben 
wollen. Während man dies als den Inhalt der neuen Inſtruktionen 
bezeichnet, welche das wiener Cabinet an ſeine Geſandten in Paris 
und London erlaſſen haben ſoll, hält man gleichzeitig die erneuerten 
Bemühungen Oeſterreichs in St. Petersburg darauf gerichtet, 0 
geſtändniſſe Rußlands auf derſelben Baſis audzubı er 
und zu einem allſeitig befriedigenden Ziel hinüberzulenken. De Be 
Bundesbeſchluß vom 26. Juli ſchließt auch die in der an Deutſch⸗ 
hegten Hoffnungen Rußlands auf Deutſchland ab, ne durch 
land auf ſeinem bisher eingenommenen Standpunkt ja 25 jeden⸗ 
die Anerkennung der öͤſterreichiſchen Politik eine 1 555 Das öfter: 
falls noch nicht im Sinne Rußlands in Auel der eigentlich⸗ 
reichiſche Cabinet will ſich fe e des europäi⸗ 
ten Bedeutung zum thätigen Wade mit dem Bundesbe⸗ 
ſchen Friedens machen. Es e und wird dann die Re⸗ 
ſchluß auch trotz ſeiner ungenügende Be indem es die Hoffnung 
ſultate an den deutſchen Bund ui age der erwarteten Erklärungen 
nicht aufgegeben hat, denſelben, der Garantiepunfte. als ein unüber⸗ 
Englands und Frankreichs, 99 auf die gleiche Baſis zu verpflich⸗ 
ſchreitbares Maß leu Heulſchlands würde dann allerdings eine alle: 
ten. Durch dale riedensgeunblage geſchaffen fein, durch welche die 
Ben ung ber Situation ausgeſprochen wäre. 

De end die öſterreichiſche Politik in dieſem Augenblick wieder zu 

2 ausgreifenden Thätigkeit uͤbergeht, ſcheinen in manchen 

binchen Kreiſen gewiſſe Illuſtonen über di i 

politiſche n, ie gegenwärtige Stellung 
eichs in der orientalischen Frage zu herrſchen. Die Annahme, 

bald zu einer Erklärung über die Identität der Stellungen 


Oeſterreichs, Preußens und Rußlands im Sinne der heiligen Al: 
lianz kommen werde, iſt eben ſo verfrüht und unhaltbar, als die 
in derſelben Richtung verbreiteten Gerüchte über die politiſche Miſſion⸗ 
des Prinzen von Preußen in Petersburg ſich erwieſen haben. Der 
Prinz wird jetzt zu Anfang der nächſten Woche mit Edi 
zurückerwartet. Die gänzliche Pauſe, welche in dem Depeſchen e 
zwiſchen Wien und Berlin eingetreten, wird, wie es ſcheint, zu neuen 


Inſtruktignen für die beiderſeitigen Bundestagsgeſandten benutzt wer⸗ 
den. 8 * 9, Bi * Sal Fuß * 10 dieſem Zwecke in 
Berlin erz cd nachdem die Vertagung der deutſchen Bundesverſamm⸗ 


lung in dieſem Augenblick ohne fig bereits eingetreten ſein wird. 
1 


P. C. [Regiments ſtiftun r Paſtor Burckardt zu Baumgar⸗ 
ten im Regi as Bevatienant Köslin 1 unterm 25. April d. J. an 
den Regierungs⸗Bezirks⸗Kommiſſarius der Allgemeinen ee als 

ank das gedachte pen Mithellmng g königlichen Regie⸗ 


rungsrath v. Ehen in Köslin, folgende Mittheilun gerichtet: „um das 
Andenken Sr. Majeſtät des Kaiſers Nikolaus von Rußland auch in unſerem 
vaterländiſchen Heere dankbar zu bewahren, wünſche ich, daß die Zinſen der 
beiliegenden 25 Thlr. ＋ hrlich am Todestage des großen Kaiſers einem 
würdigen Peteranen des 6. Küraſſier⸗Regimente, dem Se. kaiſerl. Majeſtät 
fo eng verbunden waren, nach der höchſten Beſtimmung Sr. königl. Hoheit 
beg Prien von Preußen ausgehändigt werden. Gott fi reußen und 
erhalte demſelben den theuren Feledenen — Der Praäſident des Kuratoriums 
der Allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank, General⸗Major v. Ma: 
liſzewski in Berlin, nahm hieraus Veranlaſſung, dem Regiments⸗Kommando 
des königl. 6. Küraſſier⸗Regiments, genannt Kaiſer Ni olaus J. von Ruß: 
land, hiervon mit der Erklärung Kenntniß zu geben; daß er bereit ſei, von 
dem Reinertrage des Erlöſes aus dem Debite des ſchönen Gedichts des kö⸗ 
niglichen Kammerherrn, Grafen Georg v. Blankenſee: „des Kaiſers von 
Rußland, Nikolaus 1. Maſeſtät, Hingang“, welches derſelbe zum Beſten der 
Allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank beſtimmt hatte, vorläufig hun⸗ 
erk Thlr. mit dem obigen Geſchenke von 25 Thlr. zu verbinden und beide Be⸗ 
5 e als Stammkapital zur Errichtung einer Regimentsſtiftung für das 
vorgedachte Regiment zum Zweck der Unterſtützung der gut gedienten, aus 
dem Regimente geſchiedenen Soldaten, vom Wachtmeifter abwärts, wenn fie 
im Alter arbeitsunfähig geworden, oder ſonſt durch unverſchuldetes Unglück 
hilfsbedürftig geworden find, und vom Staate eine Penſion nicht beziehen, 
zu beſtimmen, wenn daſſelbe damit einverſtanden ſei, da dergleichen Regi⸗ 
Were Sni innerhalb der Allgemeinen Landesſtiftung bereits für 
mehrere königliche Regimenter zu dem vorbezeichneten Zwecke beſtehen. Die⸗ 
ſes Anerbieten hat das Regiments⸗Kommando des königl. 6. Küraſſier⸗Re⸗ 
ents dankbar angenommen und das gedachte Kuratorium nunmehr mit 
demſelben die e für dieſe Regiments = Stiftung vereinbart, 
Abe demnaͤchſt Sr. 2 Hoheit dem Prinzen von Preußen, als dem 
erhabenen Protektor der emeinen Landesſtiftung als Nationaldank, zur 
gnädigſten Beſtätigung vorgelegt werden wird. \ 
* Hirſchberg, 3. Auguft: [Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin! paſſirten geſtern Abend kurz vor 8 Uhr in ernem 
Wagen ſitzend unſere Stadt. Se. Majeftät der König hatte ſich lange 
Zeit auf dem Hausberge aufgehalten, um das herrliche Pano⸗ 
rama in Augenſchein zu nehmen. Zur Tafel waren befohlen der 
Stadtoerordneten⸗Vorſteher Hr. Harrer, Bürgermeiſter Dr. Meitzen 
und Kämmerer Weſthof. Scherzhafter Weiſe geruhte Se. Majeſtät 
zu befehlen, daß die Forellen für Höchſtihn nicht vom Koch Sr. Ma⸗ 
jeſtät, ſondern der Wirthin der Reſtauration, Mad. Ohmann, zube⸗ 
reitet würden, und fand Allerhöchſtderſelbe dieſelben außerordentlich 
ſchmackhaft. Man erwartete Ihre Majeſtät die Königin auf dem 
Hausberge,“) da jedoch der Abend herannahte, ſo beſtieg Se. Majeſtät 
der König den Wagen und fuhr Ihrer Majeſtät der Königin entge⸗ 
gen, während der größte Theil des Gefolges nach Erdmannsdorf zu⸗ 
rückkehrte. — Ein zahlreiches Publikum hatte ſich den ganzen Weg 
entlang bis zum Fuße des Berges eingefunden, und während ſchöne 


Damen bemüht waren, mit zarter Hand Blumen in den königlichen 


Wagen zu werfen, wofür Se. Majeftät „Tauſend Dank!“ huldreichſt 
auszuſprechen geruhte, drängte ſich Jung und Alt, den wiedergeneſen⸗ 
den, geliebten Landesvater zu ſehen. 
Frankreich. 

MI Paris, I. Auguſt. [Die Anleihe. — Umſturz⸗Par⸗ 
tei. — Vom Kriegs ⸗Schauplatz.] Das Anleiheexperiment 
iſt vollbracht; 3800 Millionen wurden ſubſkribirt. Ob nun dieſes Re⸗ 
ſultat eine Folge der glänzenden Bedingungen der Subſkription, oder 
der Sympathie des Landes für ſeine Regierung und deren Politik, das 
iſt völlig gleichgiltig. Dieſe Rieſenziffer kann nicht hinweggeleugnet 
werden, ſie iſt, wie der Finanzminiſter in ſeinem Berichte ſagt, uner⸗ 
hört und beweiſt den Kredit, den die Regierung beſitzt, die Kraft, 
über die fie verfügt. Die miniſteriellen Blätter haben ein Recht zu 
triumphiren; ähnliches iſt in den Annalen der Staatsökonomie noch 
nicht dageweſen. Dem Auslande gegenüber iſt dieſes Reſultat eine ge: 
waltige Demonftration, der Napoleonismus kann laut feinen Sieg nach 
allen Richtungen der Windroſe hinauspoſaunen laſſen und doch iſt es 
nicht Sympathie füt den Krieg und die Politik Napoleon III., nicht 
Nationalbewußtſein iſt es, was ſolche Ergebniſſe herbeiführte, ſondern 
die Furcht vor dem Socialismus, die dem Lande noch in allen 
Gliedern ſteckt und es zum Automaten erniedrigt. It dieſer paniſche 
Schrecken aber nicht ſelbſt ein trauriges Symptom des Ver⸗ 
falls? Viele glauben es und haben darum auch alle Hoffnungen auf⸗ 
gegeben. 2 a 
5 Vor dem Zuchtpoltzeigericht der Seine wird ſeit geſtern ein 
Prozeß verhandelt, wie ſie zur Zeit Louis Philipps ſo große Senſation 
erregten. 55 Angeklagte, Mitglieder einer geheimen Geſellſchaft, hirn⸗ 
verbrannte Kanattler, Niveleurs à la Blanqui, ſtehen vor Gericht, der 
Geheimbündelei und Verſchwörung zum Umſturz der beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe angeklagt. Das Wort „Umſturz“ iſt hier keine Metapher, 
ſondern der eigentliche zutreffende Ausdruck. Die geheime Geſellſchaft 
war ſo wenig geheim, daß man ihre „Archive“ mit Beſchlag belegen 
konnte. Die 55 Verſchwörer beabſichtigten den Sturz der gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſe und aus den Papieren geht hervor, daß fie eine Art 
Schreckenstribunal an die Stelle der Regierung ſetzen wollten. Als 
erſte Maßregel iſt vorgeſchlagen die Verbannung der Napoleoniden, die 
Verbannung und Deportirung aller Individuen ohne Ausnahme, welche 
unter Louis Philipp und Louis Napoleon Staatsämter bekleidet, pro⸗ 
greſſive Beſteuerung des Kapitals u. ſ. w. Die Regierung hat den 
Journalen verboten, über den Prozeß ausführlichen Bericht zu erftat: 
ten, nach unſerer Anſicht mit Unrecht, da ihr bei der heutigen Stim⸗ 
mung Frankreichs die Veröffentlichung ſolcher Gerichtsverhandlungen nur 
nützen könne. Frankreich würde darin nur neue Motive zu Angſt und 
Schrecken und zur blinden Hingebung an die herrſchende Gewalt finden. 

Die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten 
ſind die allerfreundlichſten, und ich kann Ihnen aus authentiſcher Quelle 
melden, daß jede Spannung verschwunden iſt. Die öſterreichiſche Di: 
plomatie hat wieder einen großen Sieg gefeiert, indem ſie dem pariſer 
Kabinette die Beweiſe vorlegte, daß Oeſterreich eine ihm zur Zeit der Verwer⸗ 
fung ſeiner Propofitionen von Seiten Rußlands angebotene Allianz 
auf Grundlage der Aufrechthaltung dieſer Propoſcionen mit dem Be⸗ 
deuten abgelehnt, daß es den Dezember: Vertrag und die vier Garan⸗ 
tiepunkte trotz der Verwerfung feiner Vorſchläge und des erfolglosen 
Schluſſes der wiener Konferenzen als fortbeſtehend betrachte. Gleich⸗ 


zeitig fragte Graf Bouol in einer Note an den Grafen v. Walewski 
— ob es wahr ſei, daß die Weſtmächte von 
en 


den vier Garantlepunk⸗ 
Fall, dann konne 


abzugehen beabſichtigen, denn wäre dieſes der 
ement nicht, 
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Oeſterreich den a err mehr als fortbeſtehend betrachten, 
und müßte es ſich für jeder Verbindlichkeit ledig erklären. In Paris 
und London verſtand man dieſe Sprache ſehr wohl und beeilte man 
ſich Scene ES des Dezembervertrages und die Beibe⸗ 
haltung der 5 Garantiepunkte als Baſis des zukünftigen Friedens zu 
garantiren. Seitdem alſo hat alle Spannung aufgehört und die weſt⸗ 
liche Politik rollt in dem Geleſſe fort, in dem es wahrſcheinlich nimmer⸗ 
mehr zu einer ehrenvollen Löſung der orientaliſchen Frage kommen wird. 

General Peliſſier hat beſchloſſen, keinen Zeitungskorreſpondenten 
in der Krim zu dulden und allen Offizieren verboten, etwas anderes 
als faits accomplis in ihren Privatbriefen zu beſprechen. Die Nach⸗ 
richten aus der Krim ſind alſo ſehr mager, nur ſoviel ſcheint gewiß zu 
ſein, daß wir vor dem 15. Auguſt keine Nachricht von irgend einem 
Schlage erhalten werden. Aus Aſien meldet man uns die Ente, daß 
Schamyl Tiflis bedrohe und daß Murawieff deshalb ſchleunigſt ſeine 
Operationen aufgeben mußte. Dieſe Nachricht iſt ganz falſch und es 
wird im Gegentheil verſichert, daß General Murawieff nach der Cer⸗ 
nirung von Kars und Erzerum mit dem Reſte ſeines Heeres gegen 
Trapezunt vorrückt. Die Vorgänge in Aſien können auf den Krieg 
in der Krim nicht ohne Rückwirkung bleiben und in dieſer Hinſicht 
dürften wir bald wichtige Nachrichten erhalten. 

Man bereitet definitiv Operationen an und auf der Donau vor, 
die zunächſt wohl gegen Galacz, Ismail und Reni gerichtet ſein dürf⸗ 
ten. Die Regierung hat nun, wie mit Beſtimmtheit verlautet, 97 
Rhonedampfer gemiethet, von denen jeder 500 Mann und eine Karo: 
nade tragen kann. Dieſe Dampfer gehen ſchon nächſtens nach dem 
ſchwarzen Meere ab und haben offenbar die Aufgabe, die Donaumün⸗ 
dungen hinaufzufahren. Die Reiſe Omer Paſchas nach Konſtantinopel 
wird von wohlunterrichteten Perſonen mit den projektirten Operationen 
an der Donau in Verbindung gebracht. 

Großbritannien. 

London, 1. Auguſt. [Die militäriſche Inferiorität 
Englands.] Es hat ſeinen guten Grund, daß die hieſigen Blätter 
kein Wort über die ziemlich hitzigen Verhandlungen des Kriegs miniſte⸗ 
riums mit General Simpſon ſagen; denn bei dieſer Angelegenheit 
handelt es ſich um einen demüthigenden Punkt, den die Engländer am 
liebſten mit Stillſchweigen übergehen, die militäriſche Inferiori⸗ 
tät Englands. General Simpſon weigerte ſich, das oberſte Com⸗ 
mando dauernd anzunehmen, weil er der gleichzeitig geſtellten Bedin⸗ 
gung, den Orders, die ihm durch den General Peliſſier von Paris 
aus zukommen würden, zu gehorchen, ſich nicht fügen wollte. So 
drohte der Plan eines gemeinſamen oberſten Commandos, deſſen Ver⸗ 
wirklichung nur auf den Tod Raglan's gewartet hatte, zu ſcheitern. 
Lord Hardinge und Lord Panmure boten den Poſten verſchiedenen 
andern Generälen an; überall jedoch trafen ſie auf daſſelbe Widerſtre⸗ 
ben. Endlich mußten ſie Simpſon inſtändig bitten, das Commando 
zu behalten, indem ſie die Formel, daß General Peliſſier die Orders 
ertheilen ſolle, in die mildere Phraſe, „daß der engliſche General das 
möglichſt einmüthige Vernehmen mit dem franzöfiihen aufrecht 
erhalten möge, umwandelten.“ Simpſon gab nach, forderte aber, daß 
ihm in der Anſtellung der Stabsoffiziere freiere Hand als dem Lord 
Raglan gelaſſen werde, und daß das Kriegsminiſterium ihm nicht un⸗ 
erfahrene Offiziere über den Hals ſchicke. General Simpſon's Vor⸗ 
ſorge war ſehr begreiflich, denn er ſelber war im vergangenen Februar 
durch einen londoner Machtſpruch dem vielgeſchmähten Lord Raglan 
als Chef des Stabes octroyirt worden. Auch hierin gab die hieſige 
Behörde nach, und Simpſon machte ſogleich von der ihm eingeräum⸗ 
ten Machtvollkommenheit Gebrauch, indem er ſich die Hinüberkunft 
des General Knolly's, den Lord Hardinge zum Chef des Stabes 
deſignirt hatte, verbat, und den General Barnard, der die Erforder⸗ 
niſſe einer Krimcampagne aus der Erfahrung kennt, in dieſe Stellung 
berief. Unter dieſen Verhandlungen ſind vier Wochen verſtrichen, wäh⸗ 
rend deren die Arbeiten der Engländer faſt ſtillſtanden. Und ganz zum 
Schweigen gebracht iſt Simpſon's Oppoſition noch nicht: es heißt, 
daß der General dem Plan eines zweiten Winterfeldzuges entſchieden 
abgeneigt iſt, daß er dem Eifer der Regierung, die Armee beſſer als 
im vorigen Jahre zu verpflegen, mißtraut, und daß mit jeder Poſt 
Vorſchläge, wie die Alliirten ſich mit Ehren ihrer verzweifelten Auf: 
gabe vor der ruſſiſchen Feſtung entziehen können, anlangen. Dieſe 
Vorſchläge find nun freilich vergeblich, die Weſtmächte find an die Hö⸗ 
hen von Sebaſtopol gekettet, und es ſteht ihnen kein anderer Rückweg 
aus der Krim offen, als über die Trümmer der feindlichen Werke. 

Außerdem ſoll ſich General Simpſon in bitteren Klagen nicht blos 
wegen des Mangels einer guten Reſerve und genügender Verſtärkun⸗ 
gen, ſondern auch wegen der erſchreckenden Lücken im Offizier⸗ 
corps ergehen. Eine große Anzahl der Offiziere, welche die erſte 
Fahrt von Varna nach Old Fort mitgemacht, iſt nicht mehr in den 
Reihen des britiſchen Heeres; viele find durch die Strapazen des Win⸗ 
ters hinweggerafft, andere haben im Ueberdruß ihre Stellen verkauft, 
und unter denen, die von der Seuche oder von der Furcht verſchont 
geblieben waren, hat der letzte Sturm vom 18. Juni aufgeräumt. 
Die Moral, die Organifation jener Muſtertruppe, welche die Schlacht 
an der Alma focht, iſt verſchwunden. Dazu kommt, daß die heimiſche 
Regierung wenig zwingende Mittel beſizt, um die Lücken, über. die 
General Simpſon ſich beſchwert, auszufüllen. Durch Einführung der 
Beförderung nach Verdienſt und Tapferkeit Oſſiziere zu machen, läge 
in ihrer Hand, wenn fie nicht hartnäckig dabei beharrte, das Kauf- 
ſyſtem zu conſerviren und die Offizierspoſten für die Klaſſe der 
„Gentlemen“ zu verwahren. So muß ſie warten, bis ſich Käufer 
für die erledigten Poſten finden. Gemeine Soldaten zu erhalten, iſt 
ſchwierig, da alle Einrichtungen Englands der Konſeription widerſtreben 
und die Werbungen hochſt langſam von ſtatten gehen. Vergebens, 
daß die londoner Blätter von „immenſen Zügen Freiwilliger“ ſprechen, 
wenn einmal ein Trupp von zweihundert Rekruten bei dem Haupt⸗ 
depot in London abgeliefert wird. Das reichte vielleicht hin, um die 
Kaffern zu bekriegen, nicht aber um den Oſten gegen die ehrgeizigen 
Uebergriffe Rußlands zu ſchützen. Vergebens auch, daß Mr. Peel 
im Unterhauſe verſichert, die Werbungen zur Fremdenlegion ſchritten 
erfreulich voran: nach der jetzigen Rate der Zuzüge wird der urſprüng⸗ 
lich in Rechnung genommene Beſtand von zehntauſend Mann kaum 
nach Jahren erreicht werden. Und die Wenigen, welche unter die 
britiſche Fahne treten, find nicht einmal ein ſicherer Erwerb. Wir 
wollen gegen die Fremdenlegion im Ganzen kein Vorurtheil erwecken, 
aber es iſt unläugbar, daß das Verfahren, welches die Werbeagenten 
an den deutſchen Grenzen befolgen, nicht geeignet iſt, der britiſchen 
Armee zuverläfige Elemente zuzuführen. Da nämlich die Agenten für 
ſolche Leute, die bereits in den Waffen geübt find, eine höhere Liefe⸗ 
rungsprämie einſtecken, ſo iſt ihr Hauptaugenmerk auf Deſerteure 

welche der vaterländiſchen Fahne un⸗ 
tren wurden, mehr Anhänglichkeit für die fremde bewähren! 
Dieſe Umſtände zuſammengenommen machen die Nachricht glaublich, 
daß in der letzten Zeit von Paris mehrere dringende Vorſtellungen 
über die Rolle, welche Großbritannien auf dem militäriſchen Schau: 
plage ſpielt, hier angelangt find. Den napoleoniſchen Truppen 
gehört jetzt thatſächlich das Protectorat über den Oſtenz 
— das iſt ein großes und ehrenvolles Reſultat, aber es iſt durch die 


ul 


4 
theilweiſe Entblößung Frankreichs von Kerntruppen errungen. Die 
Streitkräfte des Kaiſerreichs find unnatürlich ausgedehat, ja ſie ſind 
gefährdet, wenn die Dinge eine ſolche Wendung nehmen ſollten, daß 
Napoleon fein Recht auf ein orientaliſches Protectorat in Mitteleuropa 
zu vertheidigen hätte. Die einzige Sicherheit der franzöſiſchen Tr 
im Oſten liegt in einer entſprechenden Entfaltung en 
ſcher Kraft im baltiſchen See. Daher dringt Napoleon darauf, 
daß Admiral Dundas nicht ein bloßer Nachahmer Napier's werde; 
und hier haben Sie auch die Erklärung, weshalb die polniſche 8 
aufs Neue in den Vordergrund geſchoben wird, und weshalb ein 
gewitzigter Mann, wie Sir de Lacy Evans, ſich an die Spige det 
Agitation für Errichtung einer engliſch⸗polniſchen Legion fiel. 

Wie ich ſoeben aus guter Quelle vernehme, iſt dieſer Tage die 
Anfrage nach Wien abgegangen, ob Oeſterreich ſich durch den Buß 
destag die Neutralität auferlegen laſſen oder ob es den Verpflichtungen 
des Dezembertraktats nachkommen wolle. So lange die Stellung zun 
wiener Hofe in der Schwebe iſt, wird der dortige Geſandtſchaftspoſtel 
nicht beſetzt und das diplomatiſche Geſchäft durch einen Charge d'affairel 
verſehen werden. 


Spanien. 
Madrid, 27. Juli. Der Karliſtenhäuptling Marſal iſt 
Olot wieder aufgetaucht; die Karliſtenbande der beiden Hieros dur 
zieht auch wieder Katalonien. Bei Burgos haben acht Bewaffnete di 
franzöſiſche Diligence angehalten. Unter den Paſſagieren befanden. fit 
ſelbſt einige Deputirte, unter andern der ultraradikale Avezilla; 
Paſſagiere mußten ſich ſämmtlich mit dem Geſichte zu Boden 10 
und während ein Theil der Räuber fie bewachte, wurde das Gepä 
ausgeplündert. Nach einer Stunde konnten die aller werthvollen Habe 
beraubten Reiſenden ihre Fahrt fortſetzen. An die Wiederherſtellung det 
Sicherheit iſt ſo lange nicht zu denken, als das Gouvernemen 
1 die Mittel hat, eine tüchtige Truppenmacht auf den Beinen zu 
alten. 
Aſien. 0 
[Fortdauernde Unruhen in Damaskus. — Die Alter 
thümer von Niniveh verſenkt.] Aus Damaskus reichen die 
Nachrichten bis zum 12. Juli und aus Bagdad bis zum 25. Juni 
In erſterer Stadt dauern die Unordnungen fort, und zwar nicht nut 
zwiſchen den Muſelmännern und den von den Engländern geworbenen 
Freiwilligen (die meiſten der letztern find ſchon abmarſchirt und es ber 
finden ſich nur noch Einige hier welche beauftragt find, die von den 
Engländern angekauften Laſtthiere zu eskortiren), ſondern ſogar unter 
den Rajahs. Zwei Chriſten erdolchten am 9. d. M. einen ihrer Reli⸗ 
gionsgenoſſen. Einer der Mörder wurde gefangen, der zweite entfloh, 
Der engliſche Konſul von Damaskus erhöhete den Sold auf 10 Pig⸗ 
ſter täglich für jene Freiwilligen, welche Pferde nach der Krim beglel⸗ 
ten wollen. Von je 10 Mann erhält einer als Chef 15 Piaſter käg⸗ 
lich. Nun ließen fi auch Chriſten und Juden als Freiwillige ein⸗ 
ſchreiben. — Am 11. Juni langte in Damaskus die Karawane aus 
Bagdad, beſtehend aus 850 Kameelen, mit einer großen Menge von 
perſiſchem Tabak an. — Briefe aus Bagdad enthalten die traurige 
Nachricht, daß alle von den Herren Place und Fresnel in Niniveh und 
Babylon aufgefundenen Alterthümer von den Arabern ins Meer ver 
ſenkt worden ſeien. Die Expedition beſtand aus 5 Schiffen, namlich 
aus einem Segelſchiffe, worin ſich der Herr Graf Clement als Che 
der Expedition mit feiner Mannſchaft und vielen ſehr koſtbaren Alter: 
thümern befand, dann aus vier Keleks (eine Art Flöße). Auf jeden 


der vier Keleks befand ſich ein Marmorſtein mit den ſchö ild⸗ 
hauerwerken. Außerdem befanden ſich auf dem 0435 Schi din 


Handelswaaren im Werthe von nahe an 400,000 Piaſter. Ein Hau⸗ 
fen Araber, welcher am Ufer des Fluſſes die Beute erwartete, überfiel 
die Expedition, beraubte den Grafen Clement, plünderte die Schiffe, 
warf die Alterthümer, welche er als unnützes Zeug betrachtete, in den 
Fluß und ſchleppte alle übrigen Waaren mit ſich fort. Nur zwei 
Marmorſäulen ſind in Baſſora glücklich angelangt, wo bereits der 
franzöſiſche Dampfer „Emanuel“ auf die Alterthümer wartete. Ein 
engliſcher Dampfer gab ſich alle Mühe, einige von den Alterthümern 
zu retten, aber umſonſt, da der Fluß zu tief iſt. (N. P. 3.) 


Amerika. 

P. C. Das neueſte Heft des „Journal des Economiſtes“ enthält 
aus der Feder von Esquirou de Parieu einen nicht unintereſſanten 
Aufſatz über das in Nordamerika herrſchende Steuer: 
ſyſtem. Das Charakteriſtiſche liegt auch hier nicht in den Einrich⸗ 
tungen der Geſammtheit, ſondern in denen der einzelnen Staa⸗ 
ten. Die Union genießt in den Zolleinnahmen und aus dem Er⸗ 
188 für verkaufte Ländereien die ausgiebigſten Hilfsquellen für ihre 
Exiſtenz. Abweichender noch von allen europaͤiſchen Verhältniſſen 
erſcheint der Zufluß der Einnahmen in den einzelnen Staaten. 
Konſumtions⸗Steuern giebt es ſelten, dagegen finden ſich Kapitalſteuern 
faſt überall, unter verſchiedenen Namen. Alle andern Steuern ſind 
von untergeordneter Bedeutung. Der Ertrag der Kapitalſteuer bildet, 
laut dem „American almanac“ für 1849 und 1850, in Pennſil⸗ 
vanien, New⸗Vork, Maryland, Kalifornien, New⸗Hampſhire, Arkan ſas 
und Wiskonſin mehr als ein Viertel, in Ohio, Maine, Konnektikut, 
Georgien und Alabama mehr als die Hälfte, in Vermont, Virginien, 
Süd⸗Karolina, Kentucky, Texas und dem Staate Jowa faſt die Tota⸗ 
lität aller Staatseinkünfte. Die Kapitalſteuer iſt in Amerika beinahe 
das, was in England die Einfommenfleuer, aber wie verſchieden den⸗ 
noch und wie gar nicht etwas blos Ackeſſoriſches und vielleicht nun 
Vorrübergehendes. Ohne Zweifel hat das unaufhörliche und rapide 
Wachsthum der Kapitalien in Nord-Amerika zu der durchgängigen Be⸗ 
vorzugung dieſes Steuerobjekts geführt. Zwar wird wohl überall die 
Vermehrung die Einkünfte in ziemlicher Proportion zum Kapital 
wachsthum ſtehen; ſie ſcheint aber in den vereinigten Staaten doch 
und aus unſchwer erklärlichen Urſachen größerem Wechſel zu unter: 
liegen, als in der alten Welt, während der Kapitalreichthum in der 
neuen ſich in ununterbrochenem und augenfälligem Fortſchreiten befand. 
Amerika ſcheint daher auch in finanzieller Beziehung ein von Europa 
grundsätzlich und ſelbſt in verwandten Theilen unterſchiedenes Syſtem 
zur Entwicklung bringen zu ſollen. 


2 * + 
Provinzial- Beitung. 

Breslau, 4. Auguſt. [Kirchliches.] Morgen werden die Amts⸗ 
predigten halten die Herren: Diakonus Pietſch, Biakonus Dr. Gröger, 
Propſt Kraufe, Konſiſtorialrath Dr, Böhmer, Pred. Heſſe, Div.⸗Pred. 
Freyſchmidt, Exam. Ueberſchär (zu N Pred. Dondorff, Exam. 
Jäkel u Chriſtophori), Kand. Mors (bei Trinitatis), Pred. Laffert. 
Zu Bethanien Hr. Konſiſtorial⸗Rath Dr. Gaupp. — Am 1. Augu 
wurde ordinirt durch Hrn. Konſiſtorial⸗Rath Wachler, Hr. E. H. A⸗ 
Beling, berufen zum Pfarrer in Günthersdorf, Kreis Grünberg. 


Breslau, 4. Auguſt. Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß 
des Königs, Maieftät DR Bezirts⸗Rommiffarius der 15 Ee Lan 
desſtiftung, Geh. Regierungsrath von Woyrſch, zum Ehrenmitgliede 
der 1 königlichen Regierung unter Beilegung der Dienſtunſform 
ernannt haben. — a 


— 


2199 
von der dieffeitigen Grenze, die Rinderpeſt ausgebrochen. Zur Ver⸗ 
hütung des Einſchleppens dieſer Krankheit iſt höheren Orts die Abhal⸗ 
tung der Quarantaine für das aus Polen einzuführende Rindvieh, 
ſowie die Ausübung der anderen vorgeſchriebenen Sicherheitsmaß⸗ 
regeln angeordnet worden. h 
(Drudfehler-Berichtigungen,) In unſerer vorigen Tagesſchau leſe 
man auf Zeile 2 ftatt Jahre — Balbjahre, Zeile 7 ſtatt Aſſoziation — 
Aſſoziatenz und in dem geſtrigen Artikel „Liedertafel“ Zeile 3 von unten 
ſtatt Kriegs⸗ und Vaterlands⸗Lied — Königs⸗ und Vaterlands⸗Lied. 


Auds⸗-kied — Königs⸗ um a 
Breslau, 4. Auguſt. [Polizeiliches.) Am 1. d. M. wurde im Gra⸗ 
ben an der Kleinburger⸗Chauſſee ein 40—50 Jahr alter, ungekannter, dürf⸗ 
tig gekleideter Mann von mittler Größe todt vorgefunden. Spuren einer 
verübten Gewaltthätigkeit haben ig an dem Leichnam nicht wahrnehmen 
laſſen. — Es wurden geftohlen: Salzgaſſe Nr. 6 eine Leib und 2 Kopf: 


Breslau, 4. Auguſt. (Kriegerfeſt zur Gedächtnißfeier 
für des bochſeligen Königs Mafeſtät.] Im Kutznerſchen Lokale, 
das zu dieſem Behuf in allen ſeinen Räumen feſtlich geſchmückt war, 
beging geſtern der hieſige Kriegerverein fein 10. Stiftungsfeſt, mit dem 
Wiha die Todtenfeier für den verewigten Landesvater Friedrich 

Silhelm- III., und die im Laufe des Jahres dahingeſchiedenen Kame⸗ 
taden verbunden wird. Vor der Hauptfront des Saales war ein Waf⸗ 
fen-Altar errichtet, auf welchem die bekränzten Büſten des hoch⸗ 
ſeligen und des jetzt regierenden Königs, fo wie des Prinzen 
von Preußen, und zu beiden Seiten die Tafeln mit den Namen der 
verſtorbenen Krieger ſich befanden. Gegen 5 Uhr eroͤffnete der Vereins⸗ 
Dberft, Herr General⸗Lieutenant d. D. v. Erhardt Exc. den Akt mit 
Konz kräftigen Anſprache, an deren Schluſſe er Sr. Majeſtät dem 

Könige Friedrich 


$ Wilhelm IV. ein dreimaliges „Hoch“ ausbrachte. Matratzen; Albrechtsſtraße Nr. 44 zwei ſchwarze Tuchröcke und 1 Paar 
. die Verſammlung dieſen Ruf begeiſterungsvoll wiederbolt| Beinkleider; Altbüſſerſtraße Nr. 14° ein Wal Luger: Mabie 


3 wurde unter militäriſcher Mu ſikbegleitung die National-Hymne 
angeftimmt, After nate es a 
Hierauf trug der 
ahresbericht des 
ne mitteilen: ii 
‚ner Zweck iſt, die Mitglieder nach ihrem Dahinſcheiden mit militä⸗ 
riſchen Ehren 55 beſtatten 155 7 Verein zu einer Verbrüde⸗ 
1 ehrenwerther und patriotiſcher Männer zu machen, auch 
eue Anhänglichkeit an König und Vaterland hervorzurufen 
N wachzuhalten. — Unſer verehrter feitheriger Vereins⸗Oberſt, 455 
eneral⸗eieutenant a. D. Graf Henckel v. Donnersmark Erz, hat feine 
7 amkeit am 31. Oktober v. $ niedergelegt, und an Pe Stelle über: 
nahm dieſelde der vom Stab am 25. November vorigen ahres einſtimmig 
zum Vereins - Oberften erwählte General⸗Lieutenant außer Dienſt Herr 
„Erhardt Exzellenz. — Der Verein zählte laut der letzten Stamm⸗ 
rolle vom 31. Dezbr. 18845 786 Kriegs⸗ und 479 Militär⸗Veteranen, zuſam⸗ 
Mit 1205 Mitglieder, zu denen vom 1. Januar d. J. an wieder 24 neue 
itglieder hinzukamen. Außerdem haben ſich dem Verein 54 ehrenwerthe 
Männer angereiht, welche, wenn ſie auch theilweiſe die Waffen nicht getra⸗ 
gen, unter der Benennung „Attachirte“ beigetreten ſind. Es ſtarben im ab⸗ 
. Vereinsſahre: 76 Mitglieder, von welchen 61 Särge, 38 Sterbe⸗ 
eider und 59 Begräbnißkoſten erhielten. Im Geldbetrage wurde incl, Mu⸗ 
fikkoften 744 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. verwendet, 1 Mitglied ſtarb an 
Breslau, 15 haben auf den Sarg, 2 auf Begraͤbniß elder 9. W. 2086 aut 
Kaſſenabſchluß betrug das Vereinsvermögen am 1. Auguſt v. J.: 2056 Thl. 
21 Sgr. 5 Pf., die letzte Jahres⸗Einnahme 1320 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf., die 
Ausgabe 1154 Thlr. 28 Sgr.; Sl inet Beſtand ift 2225 Thlr. 23 
S 


ſtraße Nr. 57 ein St. Annen = Orden mit Band und Schleife, eine 
Kriegs Denkmünze von 1813, 1814 und 1815, ein goldenes Offtzier⸗ 
Dienſtkreuz, 2 ſchwarzwälder uhren mit gelben Gewichten, 1 filberne Nipp⸗ 
Uhr, 1 dergl. Theeſieb, 1 Theekeſſel, 1 Theekanne, mehrere werthvolle Taſfen, 
von denen eine mit ſilbernen Epheukränzen und mit den Zahlen 1852 und 
77 verziert iſt, ferner ein Perlemutt⸗Käſtchen mit Nähzeug, 1 Korb mit 
6 Fenſter⸗ und 2 Bett⸗Gardinen, 2 weiße Bettdecken mit Franſen, mehrere 
Mannshemden, gez. G. D., einige Vorhemdchen, 8 Nachtjacken, 12 Nacht⸗ 
hauben mit echten Spitzen, 6 Nachttücher, gez, A. D. 2 ganz feine Hemden, 
geh E. W. 44 Dutzend Handtücher, theils E. W., theils A. D. gez, 
30 Stück Betttücher, gez. E. W. und mit Nummern, 8 weiße 2 15 
Bettüberzüge, gez. mit Nummern, 3 große gezogene Tiſchgedecke mit 12 Ser⸗ 
vietten, gez. E. W. und A. D., 6 gezogene Gedecke, jedes mit 6 Servietten, 
1 ann Gedecke mit 8 Servietten mit großen Punkten, 1 geſtreiftes Ge⸗ 
decke mit 7 Servietten, mehrere kleine Gedecke mit 6 Servietten, 12 einzelne 
Servietten, 1 blaue Kaffee⸗Serviette, 6 kleine weiße Thee⸗Servietten, 1 Bade⸗ 
hemde, an den Kanten ein weiß und rother Strich, mehrere weiße Unter⸗ 
röcke, 1 wattirter blau und weißer Mouſſeline de laine Unterrock, 2 Deck⸗ 
betten, 3 Kopfkiſſen mit rotpoeitreiftem Ueberzug und 2 weiße Betttücher, 
1 grauer wattirter Schlafrock, 2 Stück Franchirmeſſer mit ſchwarzem Sil 
ein Etuis von grünem Maroguin mit 4 ſilbernen, Medaillen ahnlichen Whi 
marken, und endlich ein Käſtchen mit einigen bairiſchen und öſterreichiſchen 
Silbermünzen und mehreren Medaillen, eine derſelben ausſehend wie ein 
Friedrichsdor, auf der einen Seite das Bruſtbild von Orleans, auf der an⸗ 
dern Seite eine Kapelle als Gepräge tragend, eine andere Medaille in der 
Größe eines Thalers, den Münſter von Ulm als Gepräge tragend; 
Wallſtraße Nr. 6 ein ſtlberner Eßlöffel, eine geſtreifte Drillich Decke, und 
von einem Lehnſtuhle der Ueberzug und die Roßhaar⸗Polſterung; einem Hut⸗ 
machergeſellen eine ſilberne Taft 8 aus einem vor dem Volksgarten 
altenden Wagen ein sieger Tuch⸗Burnus, mit Seide gefuttert; Garten⸗ 
aße 25 ein kleiner ſilberner Eßlöffel und ein dergleichen Theelöffel, letzte⸗ 
J. rer gez. W.; Ketzerberg Nr. 20 eine ſilberne Taſchenuhr, im Werth von 
5 Thlr.; eine Radwer nebſt 2 auf derſelben befindlich geweſene Körbe, wäh⸗ 
rend ſolche vor dem Haufe Neumarkt Nr. 23 aufſichtslos ſtand; Werder⸗ 
ſtraße Nr. 33 eine ſilberne Taſchenuhr; Karlsſtraße 42 vier Hemden, vier 
Küchenſchürzen, vier Halstücher, ein Umſchlagetuch, eine de nu 8. und ein 


Feſt⸗Komm. Herr Hauptmann Haisler den 10. 
Krieger-Vereins vor, aus dem wir Nach⸗ 


len, zinstragenden Effekten und 228 Thl. 


aar weiße Strümpfe; Ring 1 eine Damentaſche, welche zur Schau aus⸗ 

ing; Schmiedebrücke 52 eine zur Schau ausgehängte ſchwarze Reiſetaſche, 
im Werthe von 5 Thlr. - . 

Als wahrſcheinlich entwendet wurde ein ſchwarzes Holzkäſtchen mit Sil⸗ 


lägen, enthaltend eine angefangene Stickerei und einige Baumwolle 


erſeits in Beſchlag genommen. 
efunden wurden: ein Hausſchlüſſel, ein Schlüſſel von mittlerer Größe, 
zwei durch eine Drahtöſe verbundene Schlüſſel. : l 
Verloren wurde: ein ſchwarztuchner Damenmantel, mit ſchwarzſeidenem 
Zeuge gefuttert. , 9 r 
m Laufe voriger Woche find hierorts durch die Scharfrichter⸗Knechte 
16 Stück Hunde eingefangen worden. (Pol.⸗Bl.) 


d Invaliden des Vereins 2 Brodte, in Summa 732 
edes 4 Pfund ſchwer, verabreicht. — Wenn gleich der Krieger⸗Ver⸗ 


er auf ein gemeinſchaftliches Ziel gerichteten Aufgabe. Die National⸗ 
. verdient rn volle 1 3 —— mit dem Wunſche, daß fie 
ſtets wie bisher an Umfang und Bedeutung gewinnen möge.“ 

Nach Verleſung dieſes Berichts ſtellte ſich die Verſammlung der Be: 
teranen mit ihren umflorten Stäben, u. hinter derſelben die jüngern Krie⸗ 
ger vor dem Waffenaltar auf, und begannen die Todtenferer mit Abſin⸗ 

ung des erſten Trauerliedes. Alsdann ſprach Herr Feldprediger Frey⸗ 
ſchmidt die Gedächtnißrede folgenden Inhalts: 

40 und heilig iſt dieſes Feſt, denn es ruft uns in die Seele das ge⸗ 

wichtige Wort: „Dem Menſchen iſt geſetzt einmal zu ſter ben, 

danach das Gericht“, — ernſt und heilig iſt dieſes Feſt, denn es 
führt uns hinaus an die Gräber unſerer entſchlafenen Kameraden, welche 
mit uns eng verbunden durch die Erinnerung an eine Volg Zeit, und 
durch das gemeinſame Liebesband, welches ein treues Volk und einen 
guten und gerechten König umſchlingt, deſſen höchſter Wunſch und ein⸗ 
zige Gebichen ein das Glück ſeines Volkes iſt. Darum laßt uns heute 


1. Die von der berliner P. C. mitgetheilten und auch von der Bresl. Ztg. 
(ek. Nr. 350) wiedergegebenen Tatiſtiſchen Notizen über die evangeliſchen 
Kandidaten in Schleſien ſind älteren Urſprungs und treffen jetzt nicht 
mehr zu; die gegenwärtige Zahl der Kandidaten der evangeliſchen Theologie 
reſp. des Predigtamtes it folgende: N 
J. Kandidaten, welche noch im Beſitze der Prüfungsarbeiten zum erſten 
Examen ſind, und zwar ſeit dem Jahre 1832: 34. 

II. Kandidaten, welche die Peg pro venia concionandi abgelegt haben, 
und zwar feit dem Jahre 1838: 31. 8 N j 
III. Kandidaten, welche noch im Beſitze der a Rweilen zum zweiten 

Examen find, und zwar feit dem Jahre 1834: 33. 
IV. Kandidaten, welche die Prüfung pro ministerio abgelegt haben, und 
ſeit dem Jahre 1825: 04. 


2 Ar N chend sub I, bis IV, nachgewiefenen Kandidaten be⸗ 
am Gedächtnißtage Friedrich Wilhem It, des wielgeprüften aber be⸗ finden f ee als Rektoren, als Lehrer an öffentlichen Schulen 
Jahre königl. Herrn, und am Gedenktage unſerer im verfloſſenen und als Vorſteher an Privat-Lehranftalten ꝛc. beſchaͤftigt find, 

ahre 


der Treue ge⸗ 


aſſifizirt befinden ſich darunter, welche: 
Gnaden, und 


1 iedenen Kameraden erneuern das Gelübde V. Nach dem Lebensalter k 


gen unfern angeſtammten König und Herrn von Gottes 
rufen mit dem ganzen Preußenvolke; 
N : Ja wir wollen, was wir ſollen: 


Vente Die Prüf, In West d 
Im Beſitz Die Prüf. Im Beſitz Die Prüf. 
vene halten bis zum Grab; der pro der Prüf 


7 1 7 0 
Gott mög’ unſern König fe Arbeiten venia con- Arbeiten inisterio 
Und mit Tiebesſtrömen m prüf Zah Ti 2 Pri haben 
Auf fein ganzes Volk herab!“ nnd: 3 en fi Et: abgelegt: 
Der Redner verlas nun das Namensverzeichniß der im abgelaufenen 0 } 1 geleg © find: 
Jahre verſtorbenen 78 Vereinsglieder, worauf das zweite Trauerlied] das 22. Lebensj. beſchritten haben 4 ei — * 
nach der Melodie: „Wie fie fo ſanft ruhn ꝛc.“ geſungen wurde. — „ an " er: a 2 - = 
Der ernſten Feier folgte ein gemeinſchaftliches Mahl und Bivouakleben ” 5 4 15 5 5 3 1 
im Garten. Dort hatten indeſſen die Familtenangehörigen der Vete⸗[ „ 26. BIER N 2 8 4 4 
ranen und Krieger ſich eingefunden, woſelbſt die Milikärkapelle das „ 27. 4 Nn 3 2 3 5 
Konzert bis zum Abend fortſetze. Die ergrauten Kämpfer wurden „ 28. „ Ben 2 7 3 5 
theilwelſe au Koſten edler Menſchenfreunde bewirthet. So hatten die „ 20. „ 1 0 3 1 3 5 
herren Friebe und Doma a a 8 " a " 3 5 3 - 10 
iefert, lei d im kleinen Saale ein Feſtm ? ei das], 31. „ v = u — 
Bo) ae bone. Hoheit den Prinzen von Preußen durch 2 " „ 4 N 1 7 
Herrn General v. Erhardt, ein zweites dem Sprecher, ein drittes “ 34. m D 75 — 1 4 
dem Vaterlande, ein viertes Herrn Oberſtlieut. v. Fabian und noch „ 35. „ „ „ 2 EL.) m 7 
eine Reihe anderer Toafte auf Vorſteher und Mitglieder ausgebracht „ 30. „ A m 1 1 2 
Wurde. Nach 9 Uhr bewegte ſich der große Japfenſtreich, unter „ 37. „ 4 e, ie, m 5 3 
Blitzeszucken des am Himmel heraufziehenden Gewitters und unter ben: | „ 39, 1 5 5 — 11 2 
ſcher Flammenbeleuchtung, durch den ganzen Garten. Der Jug „ 2 „ „ " 111 1 R 8 
c vor dem Hauptportal, wo von Herrn Hauptmann Haie, . „ ar yon bi: 2 1 
denen iöbebet geſprochen wurde. — Den nn 5 „ „ Di 2 3 4 
f olksfeſtes vermißte man den ſonſt üblichen Ball, welch 44. ne er 72 — 1 1 
diesmal ba ee u der allzugroßen De ausfiel. Nur wähz| 7 45. " r 2 * 2 3 
rend der Tafelmuſik wurde von dem jugendlichſſen Theile der Geſellſchaftf „ 40. „ N 2 — — 1 4 
abwechſelnd getanzt. Doch ſchied die Mehrheit erhoben und geftärkt| „ 47. „ * — — — 4 
durch den Eindruck, welchen die Feier ſelbſt bei jedem Theilnehmer here „ 48. „ dan Bin DE ＋ E N 
erbringen mußte. Die Zahl der Feſtgenoſſen betrug einer ungefähren , 10 " rde 2 f 2 1 3 
Schätzung nach über 2000, welche ſich erſt um Mitternacht trennten. „ S „ „ „ 1 2 1 2 
" 1 I " " 78 0 
8 Breslau, 4. Auguſt (Zur Tages eſchichte.] Geſtern vor 501 „ 01 77 " " SH ee 2 2 
din ber em Serühmnten Gelehrten Erelherrn Alexander v. Humb a — 86 8 1 „ ARE — — 1 
— i Causa vb ſu Frankfurt a. d. O. die philoſophiſche Doktorwürde Sn 11 31 35 91 
onoris C en worden. Die philoſophiſche Fakultät unſerer u 2 
Bu bes Diplom erden in der ihren Eis in Frier Hate, ba — 
g n ar 5 755 ; 
beinzung ihrer Glückwünsche, eim pmanen ran mattete Gremplar| e. Löwenberg, 3. Auguf. Das Diefige Kafernengebäude, welches 
ing „ein prachtvoll ausgeſta uberg, 786 zu erb ’ 
überſchickt. der große Friedrich im Jahre 1786 zu erbauen befahl, um der hieſigen 
Das geſtern im Volksgarten zum Beſten der Invalidenſtiftungſ durch Brandſchäden damals ſehr heruntergekommenen Bürgerſchaft mit: 
und des Kriegervereins gegebene patriotiſche Felt, hat den Erwar⸗ telſt einem garniſonirenden Batalllon eine Erwerbsquelle zu verſchaffen, 
tungen des Publikums vollkommen entſprochen. Es fehlte nichts, was | it gegenwärtig der Hauptſſtz des ſchleſtſchen Invaliden⸗ 


eſammten 
debt i 
Inſtanz hierorts vor. Am 


1 05 ihr 
das hieſt 
Genuß, von den nämlichen Tonkünſtlern hier ein Konzert im ſlarkb 


ein Gartenfeſt anziehend zu machen geeignet iſt. Das grandioſe Konz 
t, die brillante A durch e 750 bengaliſche 
lammen, das gelungene Auffteigen der verſchtedenartigen Luftballons, 
kurz Alles vereinigte ſich, um die vielen Tauſend anweſenden Gäſte zu 
amüſiren. Den Glanzpunkt des Abends hätte unſtreitig die Prämien⸗ 
10 10 Be Aufführung der angekündigten Tableaur gebildet, 


| allgemeine Freude durch den kurzen Gewitterregen ſehr ſuchten Garten des Basse 00 bofes 1 ima : 

empfindlich ghet worden ie - — — — | . 0 7 "am be bi Yet a 2 60 Br 00 100 
ach einer Anzeige des Faiferlich ruſſiſchen Grenz⸗Kommiſſarius und | dorf. Morgen den 4. Augt ers Zwick eine erfahrt nach 

Kreis chert u Sen it 1 5 Gegend von ao ie weit bein une Le ng des Lehrers Bwich dak ängerfahtt 


— 


4 Wochen lan 


dem lieblichen Matzdorf am bergigen Boberufer und nach der das ro⸗ 
mantiſche Boberthal beherrſchenden Burgruine Lähnhaus zu unterneh⸗ 
men. — Auf der Iſerhöhe zu Flinsberg waren bis Ende Juli ein⸗ 
bundertunddreiundſiebzig Brunnen: 
ſten derſelben in Beglellung von Gatten und Kindern. — Ende 
brachten die hieſigen Wochenblätter zur weiteren 
Einwohnerſchaft das ſeitens der königlichen Regierung zu Liegnitz ge⸗ 
nehmigte Regulativ für die Stadt L 
Erhebung eines Eintritts- oder Hausſtandsgel 0 
5 Thalern; in dieſer Woche brachten dieſelben jenes Baubenefizien⸗ 
Patent für unſere Stadt in neuer en a Umarbeitung, vereinbart 
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten 

Regierung. Dies iſt ein ſehr beachtenswerther Fortſchritt gegen früher, 
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wo die Bürger nur durch Hörenſagen über ihre Pflichten, wie über 

ihre Rechte belehrt zu werden pflezten. — Die hieſigen Intereſſenten 

der Provinzial⸗Feuerſozietät werden von der Kreisbehörde ver⸗ 

anlaßt, bei Abführung der königlichen Steuer für dieſen Monat auch 

ihre Quote zur Beſtreitung des Aufwandes der Brandboniſikationen 

hinſichtlich der im eben abgelaufenen erſten Halbjahre vorgefallenen 

Brandſchäden zu entrichten. — Im Beitritt zu den magiſtratualiſchen 

Anträgen genehmigten die hieſigen Stadtverordneten in ihrer letzten 

Sitzung die Einführung einer Hundeſteuer vom 1. Oktober laufen⸗ 

den Jahres ab und zwar von I Thlr. für einen Hund jährlich. Der 

Ertrag dieſer Hundeſteuer ſoll zur Legung von Trottoirs und Aus⸗ 

beſſerung des ſtädtiſchen Straßenpflaſters verwandt werden. Weiter 

hatte die Verſammlung Kenntniß zu nehmen von der monatlichen Re⸗ 

viſton des kommunalen Kaſſenweſens für den abgelaufenen Monat und 

im Einklange mit den ordnungsmäßig geführten Büchern reſultirte ein 
Baarvorrath von 150 Thlr. bei der Stadtſparkaſſe und 6245 Thlr. bei 
der Stadthaupt⸗ u. Inſtitutenkaſſe, und waren ſchließlich noch zu bewilligen 
68 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. als der feſtgeſetzte Beitrag zur Unterhaltung 
des Rathhauſes als Kreisgerichtsgebäude von der Geſammtſumme von 
205 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf., welche zur Konſervirung des Gebäudes und 
der dazu gehörigen Utensilien im Laufe eines Jahres erforderlich find. 
— Die erſten drei Tage dieſes Monats haben ganz vortreffiches Ernte: 
wetter gebracht und darum weht der Wind am heutigen wiederum ſehr 
heißen Tage ſchon über ſo manches Stoppelfeld. Das ganze Gebirge 
gewährte in dieſen Tagen einen mafeſtätiſchen Anblick mit ſeinem duf⸗ 
tenden blauen Gewande; während jedod im fernen Weiten die Sonne 
zu Rüſte geht, ziehen am heutigen Abend graue Gewitterwolken über 
den Öftlichen Horizont, deren wäſſeriger Inhalt die ſchmachtende Mutter 
Erde abkühlen wird. 


Aus dem liegnitzer Kreiſe, 4. Auguſt. [Kreisbauten.] 
Wenn auch die Erdarbeiten an der von Königszelt über Striegau, 
Jauer nach Liegnitz projektirten Bahn in unſerem Kreiſe noch bis nach 
der geſammten Ernte verſchoben bleiben, ſo finden doch einſtweilen zahl⸗ 
reiche Menſchen eine dauernde Beſchäftigung bei dem großen neuen, 
vom Kreiſe betriebenen Bau zwiſchen Pansdorf und Rüſtern. In die⸗ 
ſer waſſerreichen bruchigen Gegend wird ein hoher, als Fahrſtraße be⸗ 
nutzbarer Damm, welcher das Schwarzwaſſer und deſſen Nebenbäche 
an drei Stellen überbrückt und eine Menge Durchläſſe erhält, ſehr ſo⸗ 
lide aufgeworfen. Die drei, von Pansdorf zu erbauenden bedeutenden 
Brücken, zeugen von tüchtiger Arbeit, wie denn dat ganze Unterneh⸗ 
men für die Gegend recht fruchtbringend wird. Aus letzterer mußten 
bisher die Einwohner den weiten Umweg über Liegnitz machen, um 
Holz und anderes Material aus der Stadtharde und Kuchelberg zu ho⸗ 
len, oder die lübener Chauſſee zu erreichen; jetzt wird dies auf dem 
breiten Fahrdamm auf direkter Linie ganz bequem ermöglicht. Der 
Bau ſieht in jeder Art ſauber und ſolide aus und gereicht den peku⸗ 
niären Anftrengungen des Kreiſes zur Ehre. 

„O Nchſte Mittwoch den 8ten, bis Sonntag den 12ten, wird ＋ 
nitz auf dem Haag die Kreutzbergſche Menagerie zur Schau geſtellt 
fein; die Hauptvorſtellung des Thierbändigers G. Kreutzberg in der 
Dreſſur, Hauptfütterung ſämmtlicher Raubthiere und große Produktio⸗ 
nen des Elephanten 5 Uhr Nachmittags, wobei zum Schluß das afri⸗ 
kaniſche Gaſtmahl ſtattfindet. Freitag den 10ten, am Markttage, zwei 
Vorſtellungen, die erſte 11 Uhr Vormittags, die zweite nebſt Fütterung 
Nachmittags 5 Uhr. Dieſes zur Nachricht den geehrten Herrſchaften 
der Umgegend von Liegnitz als Jauer, Goldberg, Lüben und Haynau. 


Ratibor, 3. Auguſt. Der vor einigen Tagen auf hieſiger Bahn 
verunglückte Arbeiter iſt ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit geworden, 
denn wenige Stunden, nachdem das vollſtändig zerquetſchte Bein ampu⸗ 
tirt war, ſtarb er. Vorgeſtern wurde der von ſeiner Station Mackau 
bereits vor 3 Wochen entwiſchte Zuchthäusler wieder in hieſiger Straf⸗ 
anſtalt abgeliefert. Die ihm von hier nachgeſandten zwei Gefangenen 
hatten ſeine Spur entdeckt und konnten den betreffenden Behörden der⸗ 
artige Anzeigen machen, daß ſeine Wiederergreifung erfolgen konnte. 
Bald nach ſeiner Einlieferung erhielt er die üblichen 30 und befand 
fi) geſtern Früh ſchon wieder auf dem Wege nach Mackau, um dort 
weiter zu arbeiten. Die Ernte ſchreitet jetzt bei anhaltend günfliger 
Witterung rüſtig fort, der Roggen befindet ſich größtentheils unter 
Dach und Fach; traurig iſt es aber, wie ſeit Kurzem die Weizenfelder 
vom Roſt befallen werden, und zwar in einer Art, wie ſie ſobald nicht 
dageweſen iſt.) Das hieſige Kreisblatt und der Oberſchleſiſche Anzeiger 
bringen bereits Verordnungen und Rathſchläge bei etwa weiter um ſich 
greifender Cholera. Bisher ſind hier nur 3 Todesfälle in Folge die⸗ 
ſer Krankheit vorgekommen, 2 im bieſigen Inquiſitoriate. Der eine 
dieſer letztern Fälle iſt ein höchſt trauriger. Ein Bauer konnte eine 
Summe, die er ſchuldete, nicht ſofort bezahlen; ſein Gläubiger trug 
auf Perſonal⸗Arreſt an, und der Schuldner wurde in Folge deſſen Ans 
fangs dieſer Woche in das hieſige Schuldgefängniß — Sein 
Kummer hierüber war groß, nicht minder die Sorge, gerade jetzt 
während der Ernte von ſeiner Beſchäftigung weggeriſſen zu ſein; am 
dritten Tage ſeiner Haft wurde der Unglückliche von der Seuche be⸗ 
fallen und war in wenigen Stunden trotz der eifrigen Bemühungen der 
Aerzte, eine Beute des Todes. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Dieſe Woche wäre 
ein Tiſchlergeſell beim Baden in der Wittig zu Radmeritz bald Ans 
ken, wenn nicht der Stiftsſekretär Hr. Dortſchy mit eigener Lebensge⸗ 
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Mauern begrüßen, oben, derſabe wird durch den Beigeordneten Hrn. 
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D Sauer. Das evangeliſche Kirchenkollegium und das Feſtkomite 
544 einen Aufruf an die Gemeinde zur Einſendung von Liebesgaben 
zur Verſchönerung der Friedenskirche, die bekanntlich bald ihr 200jähriges 
Jubelfeſt feiert. 

© Raudten. Am 1. Auguſt rückte die 2. zwölfpfündige Batterie 
unſerer bisherigen Garniſon nach Glogau aus, um daſelbſt die ge⸗ 
wöhnlichen Schießübungen abzuhalten. 


Feuilleton. 


Sonntagsblättchen. 

Es iſt eine ſehr üble Gewohnheit unferer Zeitungen, daß ſie ihre 
telegraphiſchen Nachrichten vornan ſtellen und ihnen dadurch den Anſchein 
beſonderer Wichtigkeit geben. Viele Zeitungsleſer ſind daher zu bloßen 
Depeſchenleſern geworden, welche meinen, die Quinteſſenz der Zeitung 
in jenen Paar Zeilen zu finden, fo daß fie daber, wenn Fürſt Gortſcha⸗ 
koff telegraphirt: „Nichts Neues vor Sebaſtopol“, die Zeitung unwirſch 
mit der Bemerkung wegwerfen: es ſteht wieder gar nichts drin! 

Indeß beſteht die Einrichtung einmal, und da das Reformiren ganz 
und gar außer der Zeit, wollen wir uns ihr auch fügen und unſer beu: 
tiges Blättchen in gleicher Weile eröffnen. 

Telegraphiſche Depeſche des Sonntagblättchens. 8 

6 Bere: 1. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr. Der Hund des Aubri 
iſt geſtorben! T 

Die Nachrichtkommt — zwar ſpät, doch aus zuverläffiget, Duelle, wir brau⸗ 
chen keine Beſtäligung abzuwarten; aber wir ind auf die dahern Umſtände 
dieſes Todesfalles geſpannt, welcher für das menschliche Geſchlecht noch wich 
tiger als für die Hunderacen iſt, die weniger gewohnt ſind, einander zu 
bewundern, als zu beriechen. Die Fähigkeit zu bewundern iſt nur eine 
bumane Eigenſchaft und wir haben ſie gegen den genialen Hund ſattſam 
geübt, als er in der Arena gaſtirte; außer Frau Schäfer⸗Braunecker 
— der einzige Gaſt, welcher in dieſer Saiſon volle Häuſer machte. 

Selbſt Herrn Hendrichs will es nicht gelingen, obwohl er — 
namentlich am Freitage als Herzog Albrecht des — Anſebns ſchon 
werth war. Er erſcheint nämlich in ſieben verſchiedenen Koſtümen, von 
welchen eins immer geſchmackvoller und koſtbarer als das andere iſt 
und getragen von der ſtattlichen Figur des Künſtlers den brillanteiten 
Effekt macht. Schade, daß man fie nicht feber kann, ohne das Stück 
mit anzuhören, von welchem man in Nachahmung eines bekannten 
Epigramms auf die Johanna von Moutfaucon ſagen könnte: 

Blitzhell funkelt der Harniſch! Wie prall ſitzt die baierſche Er 
Traun, mir gefiele das Stück, gäb man's als „lebendes Bild.“ 

Aber ſo! Und bei der Hitze! Ich kämpfte lange mit dem Schlafe 
— in welchen meine kritiſchen Kollegen rechts und links verfallen waren; 
aber im dritten Akte konnte ich meinem Schickſal nicht entgehen. 

Auf meinem Kopfe ſchien ſich eine Art Schweiß⸗Reſervoir gebilder 
zu haben, welches ſich mittels einer längs der Stirn und der Naſe ber: 
ablaufenden Rinne in einem Tropfbade ausgoß. Von der Naſenſpitze 
fiel langſam — langſam — Tropfen auf Tropfen in meinen Schooß, 
und während ich aufmerkſam achtete, ob dem Herrn Jaffé, welcher 
den Kanzler gab, die Worte langſamer von der Lippe ſich löſten, als 
die Schweißtropfen von meiner Nafenfpige, ging meine Geduld lang: 
ſam in einen Schlummer über, wie ihn der Gerechte in einer Ecke der 
dunklen Logen nur immer ſchlummern kann. Gutta cavat lapidem — 
murmelte ich beim Einſchlafen und ward erſt durch den Todesſchrei der 
armen Agnes wieder in's Leben gerufen. Gott ſei Dank! dachte ich — 
das Stück iſt aus, und hörte erſt am andern Tage, daß ich mir zwei 
Akte von meinem Schlummer abgeknappt hatte; denn um 9% Ubr 
waren erſt drei Akte von den fünfen vorüber, deren das Stück ſich 
erfreut und Hr. Hendrichs hatte noch in feinem fhönften, dem Trauer⸗ 
Koſtüme zu erſcheinen. 2 8 

Nun, wir wollen uns darüber nicht allzu ſehr grämen; vielleicht 
ſchreibt Herr Melchior Meyr noch mehr Stücke, bei welchen wir das 
Verſäumte nachholen können; obwohl wir doch nicht darauf ſchwören 
wollen, bei einem gleichen Hitzegrad das Wagſtück zu unternehmen. 
Es iſt ein böfes Ding um 28 Grad Reaumur im Schatten; nicht 
blos die geſammte Direktion der luxemburger Eiſenbahn iſt dabei als 
in Schwindel verfallen erkannt worden, wir haben es geſtern ſelbſt er⸗ 
lebt, wie Perſonen auf offener Straße davon befallen nieder⸗ 
ſtürzten, und es iſt zu bewundern, daß von den jubilirenden Gäſten des 
Siechhauſes nicht gleich einige als Inquilinen zurückgeblieben find, 
den armen Teufeln bei dem Wettkampf der Liedertafel die Sonne 
ſo ungleich zugetheilt war, daß ſie ihnen ganz allein ins Geſicht ſchien. 

Doch iſt Alles gut abgelaufen — gut abgelaufen? Den Teufel 
auch! Seit dem Geſangfeſt bin ich zu der Einſicht gekommen, daß ich 
mir einen neuen ſchwarzen Frack zulegen muß. Zwar beſitze ich ein 
ſolches Exemplar, und nachdem ich in die Jahre gekommen und in der 
Lage bin, daß ich mich nicht ängſtlich um die Mode zu kümmern 
brauche, gedachte ich damit für meine Lebenszeit auszukommen, indem 
ich ihn für die etwaigen Taufen und Begräbniſſe aufſparte, welchen 
ich meine Aſſiſtenz widmen müßte. Aber das ſchleſiſche Geſangfeſt hat 
alle meine Beſtimmungen in dieſer Beziehung über den Haufen gewor⸗ 
fen, denn ich habe mich überzeugt, wie lächerlich der vernünftigſte Menſch 
durch einen altmodiſchen ſchwarzen Frack werden konne, und es über⸗ 
lief mich brühſüdend heiß, fo oft ich einer von den ſchwarzbefrachten 
3 begegnete, welchen ich mich in Gedanken jedesmal an die 

eite ſtellte. 

Zu verwundern iſt es freilich nicht, daß der Menſch durch einen alten 
ſchwarzen Frack zum Narren wird: denn der Frack iſt ein ſo abge⸗ 
ſchmacktes Kleidungsſtück, daß er eben nur durch die Mode vor dem 
Auslachen geſchützt werden kann. 

Der zweite Gewinn, welchen mir das Muſikfeſt eintrug, iſt der Ver. 
luſt einer Illuſion. Ich hatte mir fabelhafte Vorſtellungen von dem 
Schießwerderſaale gemacht und mußte mich über die Geſchmackloſigkeit 
der Malerei ärgern. Der Saal iſt dermaßen über und über bemalt, 
daß die großartigen Raumverhältniſſe ſich unter dem bunten Anſtrich 
verlieren und der Saal ein kneipenmäßiges Anſehen erhält, welches 
durch die Unfertigkeit der Einrichtung keineswegs gehoben ward. 

„Ich wette, daß der Werth des Schießwerders ein Junggeſelle iſt; 
feine Frau, bätte er eine, würde die Fenner des Saales fo wenig ohne 
Gardinen, als die Wände und Säulen ohne blumiſtiſchen Aus putz laſſen. 

Doch genug der Kritik! Weiß ich doch, wie ſehr ſie einem das Le— 
ben ſauer macht, ob ſie begründet oder unbegründet iſt. Set Wochen 
nämlich wird die Redaktion dieſer Zeitung von einem als „Ihr Abon: 
nent“ qualifizirten Unbekannten brieflich verfolgt, weil fie in einem Ar: 
tikel aus Neapel den Bruder des Königs von Portugal als „Herzog 
von Porto“ aufführte, während er doch den Titel führe „Herzog von 
Ceporto!“ Ein erſter derartiger Brief macht Svaß, die Wiederholung 
belästigt, ſpaͤter bringt uns die Grobbeit auf, denn der letzte Brief des 
großen Unbekannten iſt grob. Wir wollen uns alſo auf einen Vergleich 
einlaſſen. Der „Abonnent“ vergönne uns die Freibeit, welche jeder 
Geograph lauch das Konverſationstex kon, welches dem „Abonnenten“ 
vielleicht am eheſten zur Hand fein dürfte) in Anſpruch nimmt, nach 
Belieben: Porto oder Oporto zu ſchreiben; dafür verſprechen wir ihm 
ſeinem Abonnements⸗Exemplar, nachdem uns der Abonnent ſoviel heimli⸗ 
ches Weh bereitet — das O! zum Alleinbeſiz zu überlafjen! 

Hoffentlich iſt ſomit die Frage der „Porto⸗ Freiheit“ zu beiderſeitiger 
Zufriedenheit gelöſt. N 


[Feldmarſchall Müffling ein Jakobiner] Die „Biforitche 
Abtheilung des Generalſtabes“ bat vor einigen Tagen eine kleine Ar⸗ 
beit aus den binterlaffenen Papieren des General: eldmarſchalls von 
Müffling“ berausgegeden, welche eine Autobiograpbie ſeiner Jugend: 
En enthält, die in liebenswürdigſter Laune und Offenbeit geſchrieben if, 

in Bug daraus, der vielleicht alt, aber nicht veraltet iſt, möge erlaubt 
fein, mitgutbeiten. Nach dem Frieden von 1795 fand Müffung, der 
ein Bataillon 4 er führte, bei dem Corps des General Köhler im 
Weſtfäliſchen auf Dörfern. Der Mangel an guter Geſellſchaft erzeugte 
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eine Iſolirung der gebildeten Offiziere unter einander gegen die Ver⸗ 


gnügungen der Herren Kameraden. Das fiel unangenehm auf, und 
eines Tages hielt der Commandirende dem Offizier⸗Corps eine Rede, 
in welcher er Müffling und 5 feiner Freunde als Jakobiner bezeichnete 
und ihre Verſammlung als einen Jakobinerklub unterfagte. Auf dienſt⸗ 
mäßige Beſchwerde erfolgte nur eine Wiederholung der Beſchuldigung, 
worauf die 6 Offiziere um gerichtliche Unterſuchung baten. „Die An⸗ 
zeige erging an den Herzog von Braunſchweig, der nicht wenig erſchrak, 
da. er vorausſetzte, daß hochverrätheriſche Pläne entdeckt ſeien. Eine 
Unterſuchungskommiſſion von einem General nebſt Auditeur kam unver: 
züglich an und mir als Aelteſtem wurde vorgelegt, daß unſer Comman⸗ 
deur uns ſämmtlich als widerſpenſtige und ungehorſame Offiziere be⸗ 
zeichnet hätte. Ich berief mich darauf, daß ich nie von ihm einen Ta⸗ 
del erfahren, nie einen Verweis empfangen hatte und während meiner 
achtjährigen Dienſtzeit nie mit Arreſtſtrafen belegt worden ſei. Darauf 
komme es jedoch hier nicht an, ſondern auf den zu führenden Beweis 
der wiederholten ſchimpflichen Beſchuldigung, daß ich ein Jakobiner ſei. 
Der General, ein ſchlichter Ehrenmaun, trat mir bei, ließ den Kom⸗ 
mundanten vernehmen und publizirte mir darauf feine Ausſage: ich ſei 
ein Jakobiner, weil ich einen Zopf trage, der nicht den Vorſchriften ne: 
mäß bis zu den Knöpfen der Taille reiche. Ich gab zu Protokoll: daß 
ich bei meiner Ebre verſichere, nie die Haare meines Zopfes abgeſchnit⸗ 
ten zu baben, daß mir jedoch auch nie angeſonnen worden, einen fal: 
ſchen Zopf zu tragen, weil ich es in dieſem Falle ohne Widerrede ge: 
than haben würde. Meine Freunde waren beſchuldigt, Jakobiner zu 
ſein, der eine, weil er zu breite Rabatten trage, der andere, weil ſeine 
Haare nicht richtig verſchnitten, der dritte, weil er nicht laut genug 
kommandire, der vierte, weil er Schulden gemacht, welche ſein Vater 
auf der Stelle bezahlt hatte.“ Die Unterſuchung ſchloß natürlich da⸗ 
mit, die Freiſprechung ward aber erſt ein Jahr ſpäter publizirt, wäh⸗ 
rend deſſen die Diſſidenten des Soldatenzopfes den unwürdigſten 
Dienſt⸗Chikanen ihres Commandeurs ausgeſetzt blieben. 


[Die Herkunft franzöſiſcher Generäle.] Mit Beziehung auf 
die jüngſte Rede des Prinzen Napoleon, worin er u. A. ſagt, daß in 
Frankreich der gemeine Soldat General werden könne, führt die „Preſſe“ 
die Namen aller derer auf, die zur Zeit der erſten Republik und unter 
Napoleon aus gemeinen Soldaten, Generäle und Marſchälle und zum 
Tbeil Könige geworden ſind: Augereau, Herzog von Caſtiglione, 
Sohn eines Fruchtbändlers zu Paris, Soldat 1792, wird General 
1794; Bernadotte, König von Schweden, Sohn eines Advokaten 
aus Pau, diente von der Pike auf; Berthier, Fürſt von Neuchatel 
und Wagram, if der Sohn eines Pförtners im Hotel des Kriegsmini⸗ 
ſteriums; Beſſières, Herzog von Iſtrien, Sohn eines Bürgers aus 
Preſſac, Soldat 1792, Hauptmann 1795, wird Marſchall 1806; Brune, 
Sohn eines Advokaten aus Brives, Buchdrucker, wird Soldat; Jo ur- 
dan, Sohn eines Buchdruckers aus Limoges, wird wie Brune Soldat 
und Marſchall. Folgende find ferner aus Soidaten Marſchälle gewor⸗ 
den: Kellermann, Herzog von Valmo, Sohn eines Bürgers aus 
Straßburg; Lannes, Herzog von Montebello, Sohn eines Färbers 
aus Lectoure (Gers), Soldat 1792, Divifionögeneral 1800, Marſchall 
1804; Lefebore, Herzog von Danzig, Sohn eines alten Huſaren aus 
Ruffach; Maffena, Prinz von Eßling, Siegesherzog, Sohn eines 
Weinhändlers aus Nizza; Moncey, Herzog von Conegliano, Sohn 
eines Advokaten aus Beſangon; Mortie r, Herzog von Treviſo, Sohn 
eines Händlers aus Chateau⸗Cambreſis; Murat, König von Neapel, 
Sohn eines Gaſtwirthes aus Bartide bei Cahors, 1792 Chaſſeur zu 
Pferde; Ney, Prinz von der Moskowa, Sohn eines Böttchers aus Saar: 
louis, Huſar 1787, General 1796; Oudinot, Herzog von Reggio, 
Sohn eines Kaufmannes aus Bar; Perignon, Sohn eines Bürgers 
aus Laon; Serrurier, Sohn eines Bürgers aus Grenade; Soult, 
Herzog von Dalmatien, Sohn eines Bauern aus Saint⸗Amant; 
Suchet, Herzog von Albufera, Sohn eines Handwerkers aus Lyon; 
Victor Perrin, Herzog von Belluno, Ladendiener zu Troyes. 


— 


Bern, 29. Juli. Die Zerſtörungen des Erdbebens am 
25. Juli waren am furchtbarſten im Zermatt⸗Thale im Kanton Wal: 
lis. Schlag 1 Uhr geſchah der erſte deftige Stoß, dem ein dumpfes 
Krachen und Donnern folgte. Die Schornſteine der Häuſer in Visp 
ſtürzten ein; Felsblöcke rollten von den Bergen; Steinlawinen begruben 
Sennhütten und Heuſtöcke; die ganze Gebirgswelt bewegte ſich, und 
Tauſende von Steinen rollten in das Thal. In Stelden haben faſt 
alle Häuſer gelitten. Das Dorf Viege bietet einen erbarmungswürdi⸗ 
gen Anblick dar. Die innere Wölbung der großen Kirche iſt ins Schiff 
geſtürzt, die Glocken mitten entzwei gebrochen, der Thurm der andern 
Kirche eingeſtürzt. Im Gaſthaus „zur Sonne” fielen die Decken und 
Kamine herunter, und die Herren Staatsrath Barmans und von Cur⸗ 
ten wurden ſchwer verletzt. Alle Häufer in Visp find für die nächſte 
Zeit unbrauchbar; die Einwohner kampirten in der Nacht vom 25. auf 
den 26. auf freiem Felde. Der neue Gaſthof in St. Nikolaus iſt gam 
zerſtört. Reiſende konnten nur unter Lebensgefahr vom Fuße des 
Monte Roſa nach Visp gelangen. Von allen Bergen ſtürzten Fels⸗ 
bloͤcke. Am 26. folgten noch häufige Stöße. Im ganzen Zermatt: 
Thal iſt der Boden geſpalten, viele Felſen haben Riſſe erhalten; auch 
der Simplon zeigt Spuren des Erdbebens. Die heiße Quelle in Leut 
batte nach der Affaire um 7 Grad Wärme zugenommen und floß drei⸗ 
mal reichlicher, aber ſichtlich getrübt. Auch in den Hochalpen des ber: 
net Oberlandes waren die Erdſtöße heftig und viele Lawinen löſten 
ſich ab. (Fr. J.) 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 4. Auguft. Börſen bericht. Am meiſten geſucht waren 
dieſe Woche Freiburger; ſolche gingen nämlich von 116 bis 120% Br., 
reſp. von 130 auf 132%, Br., ſchloſſen indeß erſtere 2 120 G., letztere zu 
131% G. — Nachſtdem herrſchte in Nordbahn ziemlich gute Meinung, in⸗ 
dem man der Anſicht iſt, daß der Bau der Werrabahn unzweifelhaft in der 
vortheilhafteſten Weiſe auf die Nordbahn einwirken werde. Dieſes Effekt, 
von dem man faſt immer in den abgeſchloſſenen Kreiſen gewiſſer kleiner 
Spekulanten fprechen hörte, ſtieg von 51 bis 53 Br. und ſchloß 54%, Br. 
Mecklenburger, ein vor Kurzem ſo überaus beliebt geweſenes Papier, ſpiel⸗ 
ten diesmal keine Rolle, weil die großen Erwartungen, die man zu Gunſten 
diefer Bahn bezüglich der Konftituirung des mecklenburgiſchen Bergwerks⸗ 
Vereins hegen zu dürfen glaubte, nicht rc hen erſchienen. Dieſe De⸗ 
viſe wich Anfangs von 66%, Br. bis 65 G. hob ſich zwar wieder auf 
67%, Br., ging aber nochmals bis 65% G. zurück und wurde zuletzt 66 Br. 
notirt. — In Rheiniſchen war das Geſchaft nur von ganz untergeordneter 
Bedeutung, auch haben ihre Preife eine nicht ſehr nennenswerthe Verände⸗ 
rung erfahren, da ihre bekannt gewordenen Einnahmen den gehegten Erwar⸗ 
tungen nicht entſprachen. — In Oberſchleſiſchen ging Anfangs wenig um, 
erſt gegen Ende dieſer Woche entwickelte ſich einiger Begehr doch war der 
Umfag meiſt mäßig. Lit A fielen von 227% Br. bis 224% G.; Lie B 
variieren in den erſten Tagen zwiſchen 1 pEt., nahmen indeß wiederum von 
101% G., bis 103%, Br. Avance. — Oderberger waren bisweilen angetra⸗ 
gen, gingen aber trotzdem von 178 auf 1504, Br.; neue Emiſſion, ſowie 

eiſſer ſchwankten zwifchen 1 pGt. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche wenig beliebt. 
Köln⸗Mindener erhielten ſich begehrt, gingen aber auch nur von 168% G. 


auf 170% Br. . 
Die Umfäge in Fonds waren von keiner Bedeutung und bei wenig ver⸗ 
reuß. Staatspapieren Mehreres um. 


änderten Courſen ging nur in den e 
Noten ſtellten ſich von 84% auf 85% Br., alle Anleihen, Staatsſchuldſcheine, 
und 1 Prozent. 


Pfand⸗ und Rentenbriefe varürten zwiſchen 4% % % % 
oln. Pfandbriefe zu 91%, meiſt offerirt. Auch in der öſterr. National⸗An⸗ 
ihe iſt Einiges begeben worden. 

„Das Geſchäft in Prioritäten war von ober Erheblichkeit; es 
ſtieg im Laufe dieſer Woche nur 4 Proz. Oberſcheſiſche um ca. 1 Proz, alle 
anderen behaupteten ſich ziemlich unverändert. f \ 
Von Wechfeln ſtellte ſich Hamburg kurz und lang um %, Proz., Lon⸗ 
don um 4 Sgr. le Amſterdam dagegen um 00 roz. niedriger. 

(Rachſchriſt.) Die heutige Börſe blieb bei lebhaftem Gefchäft günftig 
geſtimmt; daß im Laufe des Geſchäfts Mehreres fiel, anderes wieder ſtieg, 
richtete fich lediglich nach den eingegangenen Kauf⸗ und Verkaufs Orbreb. 


Neue Freiburger gingen von 120 G. auf 121% Br., Mecklenburger wichen 
von 60 Be. 05 64% G. Döerfehleifehe A von 28-2264, Br, alte Sder⸗ 
berger um ca. ½ Proz. Prioritäten jo wie Fonds feſt. 


.Die Patentgeſetzgebung ift als eine der wichtigſten Rechts⸗Ma⸗ 
terien anerkannt, deren Einfluß au de materielle Woge in um 10 en⸗ 
ſcheinlicher wird, in einer Zeit, welche ſo reich an überraſchenden 


dungen iſt. 
ennoch begegnen ſich auf dieſem Gebiete zwei, auf zwei iedenen 
Rechts⸗Anſchauungen baſirende einander ziemlich . Their en 
denen die eine in der Patentirung den Rechtsſchutz des 8 ms för 
dern will, die andere, Patent und Monopol verwechſelnd, in ihr ein Hin 
derniß der In duſtrie erblickt, welches möglichſt zu beſchränken ſei. Daß 
letztere Prinzip liegt der preußiſchen Patentgeſetzgebung (von 1815) zu 
Grunde, obwohl die Starrheit des Prinzips durch die Praxis gefänftigt wird. 
Zu den eifrigſten Verfechtern des Eigenthumsrechts auf Erfindungen ge 
75 der kürzlich verſtorbene National⸗Oekonom Ur. Stolle, aus deſfen 
achlaß jetzt O. Hübner ein höchſt intereſſantes Manuſkript: „Die ein⸗ 
heimiſche und ausländiſche Patentgeſetzgebung zum Schutze ge⸗ 
werblicher Erfindungen“ zum Druck befördert hat. (Leipzig bei H. 
Hübner.) Daſſelbe enthält außer den fchägenswertheften Materialien: Ver⸗ 
gleichende Ueberſicht der Patentgeſetzgebung verſchiedener Länder, Anſichten 
hervorragender National⸗Oekonomen über das Patentweſen, Anſichten engli⸗ 
ſcher Gewerbtreibender, Ausſagen des königl. preuß. Geh. Reg.⸗Raths Wed⸗ 
ding über die preuß. Patentgeſetze vor der Kommiſſion des Feiäiſchen Ober⸗ 
auſes u. ſ. w., welche letztere auch für alle Patent⸗Inhaber und Patents 
achſucher von größter praktiſcher Brauchbarkeit ſind, — den Entwurf eines 
„Patent: und Muſter⸗Schutz⸗Geſetzes“, welches von der polytechniſchen 
eſellſchaft zu Berlin feſtgeſtellt und den verſchiedenen Gewerbes 
then mitgetheilt, höchſt beachtenswerthe Gutachten derſelben hervorgerufen 
hat, welche gleichfalls mit vorliegen. 

Endlich tft dem in jeder Beziehung empfehlenswerthen Werke das Pros 
memoria des preuß. Handelsminiſteriums vom 8. Juli 1853 beigegeben und 
in einer Tabelle die günſtigen Folgen eines zweckmäßigen Schubſpſtem 
nach 1 

en Schluß bildet eine ſehr vollſtändige Bibliographie über Patentge⸗ 
ſetzgebung, welche ebenſo ſehr wie die ed einander geftellten Meinungen 
der National⸗Oekonomen und Praktiker von der ſcrupulöſen Sorgfalt Zeug⸗ 
rt 9 Bag der zu früh verſtorbene Stolle dem wichtigen Gegenſtä 
gewidm 2 


Monats: Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß $ 99 der 5 vom 5. Oktober 1846, 
t i va. 


1) Geprägtes Geld und Barren 2,250,000 2 
J) Kaſſen⸗Anweiſunge n 705,300 wi 
3) Wechfel-Beftände- + run ser 28,588,400 7 
4) »LombardeBeftände » rer 2. 0000er 77763000. „ 
5) Staats⸗Papiere, rien u. Aktiva 11,888,500 „ 
a i va. 
6) Banknoten im Umlauf... ... „ 20,288 
7) Depoſiten⸗Kapitalien er 5 325095,100 „ 


8) Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 
Perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗V 315 
Berlin, den 10 1 Ian 9 
öniglich preußiſches Haupt: Bank⸗ Direktorium. 
Witt. Meyen. Schmidt. Dechend. 


— 


C. Breslau, 4. Aug. [Produktenmarkt.] Der Umſatz am heutigen 
Markte war nicht bedeutend, da die Forderungen, höher 1 0 Räufer 
zurückhaltend machten. Die vereinzelt vorkommenden Proben von neuem 
Roggen und neuer Gerſte verrathen eine ſchöne Qualität der diesjährigen 
Ernte. Bezahlt wurde heute für ! 

Weizen, weißen ord. 90—110 Sgr. mittlen bis feinen 115—120 S 

elben ord. 90 — 108 Sgr., mittlen bis feinen 114—118 Sgr., gan 

orten bedangen noch etwas mehr. - Roggen in ord. Waare wur 

84—90 Sgr. erlaſſen, S2pfd. Waare mit 9697 Sgr. . mit 

bis 101 Sgr. bezahlt, ein Pöftchen neuer erreichte 100 Sgr. pr. Scheffel. — 

Serfte 66 Sgr. — Hafer 34—42 Sgr. — Erbſen 80—84 Ir A 
elſamen bleibt ziemlich ſtark angeboten, trotzdem werden die Forderun⸗ 

gen der Eigner, gegenüber einer ſehr lebhaften Kaufluft, ta lich höher, und 

yo 1 85 Beate für ur nach Oualität 123 —139 gr., für Winter⸗ 

—137 r. pro effel, Sommerru 

o fel gr. p cheffel, bs bedang 120122 Sgr. 
ppiritus animirt, loco und Auguſt 15 — “ Thlr. beza 

x Par Pe 9 ci 5 * 5 i 

reslau, 4. Augu reife der Butter vom 1. bis 4, Augu 
** Veste Butter 24½ Rtl. pro Ctr. auf 
22 ½ Rtl. pro Gtr, 


Geringere 


Waſſerſtand. 
Breslau, 4. Aug. Oberpegel: 14 7 11 3. Unterpegel: 3 F. 3 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Berlin. In dem Geſchäftsbericht, den die ober ſchleſi 7 
bahn⸗Direktion für das Jahr 1853 abſtattete, — 91929 Sk 
denen Stellen die Pofitionen aufgeführt, die für Verzinſung und Amel 
tion der vorhandenen Prioritats Wöilgazenen Lit, C aufgewendet wurden, 
fo wie denn aus dem Berichte von 1852 noch genauer zu erſehen ift, wie 
viel bereits damals wirklich emittirt waren, in welcher Weiſe dieſe Emiſſion 

attgefunden hatte, und wie hoch ſich der bei dieſer Emiffion entſtandene 
Berluft belief. Wir fügen nur bei, daß die Prioritäts⸗Aktien Lit C bekannt⸗ 
lich in Apoints zu 100 Thlr. im Ganzen 1 Million Thlr. betragen, mit 
4 pt. verzinſt und mit A pCt. vom Jahre 1853 an amortifirt werden. 
Diefelben wurden zur Anlegung der Pferdebahn im oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werks⸗ Reviere emittirt, und es waren dazu bis Ende 1803 654,674 Thlr. 
wirklich verwandt. Uns iſt in keinerlei Weiſe bekannt geworden, daß dieſe 
oberſchleſiſchen Prioritäts⸗ Obligationen Lit C feit dem Schluß des 

1853 aus dem Verkehre gezogen worden ſeien. Deshalb aber bleibt es ein 
auffallender und bisher unaufgeklärter Umſtand, daß in dem ausführlichen 
und fonft fo detaillirten Geſchäftsbericht der genannten Direktion über das 
Jahr 1854 ſich an keiner Stelle eine Erwähnung dieſer Obligationen t.it. C 
findet, und daß man weder über deren Verzinſung noch über deren Amo 
fation etwas erfährt, (B. B. 3.) 


— —— — — 
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